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Werktätige des Agrar- Industrie- 
Komplexes! Beschleunigt die Inten­
sivierung der Agrarproduktion! 
Strebt eine sichere Versorgung des 
Landes mit Lebensmitteln und
Agrarrohstoffen an!

Vergrößert euren Beitrag zur 
Realisierung des Lebensmittelpro­
gramms! (Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Schiüsselproblem: Leben smittelprogramm

Überschüsse 
an den Staat

In der Taiga, etwa 40 Kilometer 
von Lcninogorsk entfernt, hat man 
im vorigen Jahr mit dem Bau ei­
ner Siedlung begonnen. Heute sind 
hier Wohnhäuser und neue Viehfar­
men entstanden; das ist die Neben­
wirtschaft der geologischen Schür­
fungsexpedition. Man hat die Sied­
lung mit eigenen Kräften, ohne 
staatliche Investitionen errichtet.

Der Expeditionsleiter Nikolai 
Krawzow erzählt: „Gegenwärtig 
versorgen wir unsere Arbeiter voll­
ständig mit Milch und Milchpro­
dukten aus der Nebenwirtschaft. Es 
sind immerhin ein tausend Famili­
en. Heute haben wir sogar die 
Möglichkeit, die Milchüberschüsse 
an den Staat zu liefern. Sie sind 
vorläufig noch nicht groß — 80 bis 
90 Dezitonnen im Monat, aber künf­
tig werden sie ans teigen. 
Zur Zeit haben wir schon einen an­
derthalbjährigen Futtervorrat für 
die Nebenwirtschaft angelegt. In 
nächster Zukunft wollen wir uns 
auch mit Fleisch Produktion befas­
sen.“.

Das Kollektiv der Nebenwirt­
schaft hat große Aufgaben: Es will 
die Wirtschaft rentabel machen und 
die ganze landwirtschaftliche Pro­
duktion nach fortschrittlicher Tech­
nologie erzeugen.

Michail TURNER 
Ostkasachstan

net worden ist, hat auch den Plan 
der diesjährigen Milchiioferung an 
den Staat erfolgreich bewältigt. Es 
sind 14 000 Dezitonnen Milch ver­
kauft worden. Den Ton im Wett­
bewerb geben die Melkerinnen An­
na Kurilowä, Galina Jäde, Sinaida 
Pugatsch, die Vichwärter Heinrich 
Bernhardt und Wassili Rogalski 
an.

Der Abai-Sowchos liefert Milch 
für das vierte Planjahr. Den ande­
ren voran ist Emma Zahn, die im 
Durchschnitt bereits 2 700 Kilo­
gramm Milch je Kuh erhalten hat 
und bis Jahresschluß die 3 000-Kilo- 
Marke überschreiten wilL

Alexander RBEGLER 
Gebiet Pawlodar

3 000 Dezitonnen 
zusätzlich

Ein Regner wird 
vervollkommnet

In den Agrarbetrieben unserer 
Republik haben sich bereits die 
verschiedensten Beregnungsanla­
gen gut bewährt. Auch der „Ku- 
ban“-Regner ist redlich bemüht, 
sein Bestes zu geben, und trotzdem 
wird auf ihn in letzter Zeit immer 
häufiger verzichtet. Warum?

Mit dieser Frage wandten wir 
uns an Woldemar Kreik, Mitarbei­
ter des Konstruktionsbüros im 
Gerätebauwerk von Koktschetaw, 
das sich mit der Verbesserung der 
Konstruktion des Steuerpults dieser 
Anlage beschäftigt.

„Es kommt eben darauf an“, er­
zählte W. Kreik, „daß diese Bereg­
nungsanlage, vor allem ihr Schalt­
pult, einige Mängel aufweist. Um 
es verständlicher zu machen: Die 
800 Meter breite Anlage besteht 
aus 18 Stützweiten, und jede hat 
ihre eigenen Triebräder; Auf locke­
rem Boden rutscht bald das eine, 
bald das andere Rad durch, wäh­
rend die Geschwindigkeit beständig 
bleibt. Das führt dazu, daß das 
Rohrgefecht allmählig schief zu ge­
hen beginnt und die Anlage schließ­
lich ganz aussetzt. Daher hat unser 
Konstruktionsbüro vom Ministerium 
der Landwirtschaft der UdSSR die 
Aufgabe bekommen, die Konstruk­
tion des Schaltpults zu vervoll­
kommnen, woran wir jetzt auch 
arbeiten. Im Unterschied zu seinem 
Vorgänger, wird das neue Schalt­
pult eine Einrichtung besitzen, wel­
che die Geschwindigkeit eines jeden 
Triebrades überwacnen, regeln und 
dessen Nachhinken völlig aus­
schließen wird.

Wir sind uns der Wichtigkeit 
dieser Aufgabe gut bewußt und 
bemüht, sie schnellstmöglich zu er­
füllen, damit der „Kuban“-Rcgner 
größeren Nutzen bringen kann." 

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Im elften P lanfuhr - 
fünft meistern die 
Bergleute des Kombi­
nats .Atschpolimetair, 
Gebiet Tschimkent, in­
tensiv kollektiue For­
men der Organisation 
und Stimulierung der 
Arbeit. In Betrieben 
wurden über 500 Bri­
gaden gebildet, deren 
228 nach einheitlichem 
Auftrag im Hinblick 
auf das Endergebnis 
arbeitet. 149 Kollekti­
ve verteilen den Ver­
dienst und die Prämien 
nach dem Koeffizienten 
der Arbeitsbeteiligung 
und 47 nutzen den 
Brigadevertrag.

Als eines der führen­
den Kollektive gilt hier 
mit Recht die Komplex- 
Abbaubrigade um 

L Mandrikow.
Unsere Bilder: Lei­

ter der Abbaubrigade 
Kommunist Iwan Man­
drikow: im Abbau­
streb der Brigade Man­
drikow.

Die Werktätigen des Kolchos 
„Kasachstanskaja Prawda“ haben 
iin Wettbewerb um die Realisie­
rung des Lebcnsmitlelprogramms 
den Jahresplan der Milchlieferung 
an den Staat vorfristig erfüllt. An 
die Abnahmestelte sind 19 380 De­
zitonnen Milch geliefert worden, 
was um 1 380 Dezitonnen mehr 
als geplant ist Diesen Erfolg hat 
der Kolchos vielfach den Werktäti­
gen der Brigade Nr. 2 aus der 
Milchfarm zu verdanken, denn al­
lein dieser Produktionsabschnilt 
hat 1 300 Dezitonnen überplanmä­
ßige Milch an den Staat geliefert. 
Besonders spürbar ist der Beitrag 
der Deputierten des Rayonsowjets 
— der Melkerin Galina Chodtschen- 
ko und ihrer Arbeitskolleginnen 
Wera Hettinger und Valentine 
Sterz. Redlich bemüht haben sich 
auch die Viehwärter Nikolai Mitro­
fanow und Koken Kokenow.

Bis Jahresschluß weilen, die Kol­
chosbauern etwa 3 000 Dezitonnen 
Milch zusätzlich zum Plan liefern.

Fjodor SCHREIBER
Gebiet Scmipalatinsk

Gestützt auf 
eine feste 
Futterbasis

Milchproduktion 
steigt an

Die Viehzüchter der führenden 
Agrarbetriebe des Gebiets widmen 
ihre Produktionserfolge dem 66. 
Jahrestag des Großen Oktober. Ih­
re vorfristige Erfüllung des Volks­
wirtschaftsplans im Milchverkauf 
haben die Farmarbeiter der land­
wirtschaftlichen Produktionsverei­
nigung Tschernojarka gemeldet. Die 
Konsumenten haben 13 000 Dezi­
tonnen Milch erhalten — um 2 500 
Dezitonnen mehr als 1982. Sein 
Scherflein dazu hat der Zootechni­
ker Woldemar Schlecht beigetra- 
ge.n, unter dessen Leitung im Be­
trieb eine hochproduktive Milchfarm 
geschaffen wird.

Der Karl-Marx-Kolchos, der für 
die Ergebnisse der vergangenen 
Viehwinteriing mit einer Ehrenur­
kunde des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Unions­
rats der Sowjetgewerkschaften und 
des ZK des Komsomol ausgezeieji-
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Vertragsmethode hilft gut
Seit Jahresbeginn arbeitet die 

Schlosserbrigade um Johann Bay­
er aus der Reparaturwerkstatt der 
Vereinigung „Selchostechnika" von 
Leninskoje nach dem Brigadevcr- 
tragt

Der Brigadier sagt: „Die Ver­
tragsmethode hatte sich bei uns 
auch schon früher gut bewährt. 
Die Arbeitsproduktivität stieg be­
trächtlich an. Das sicherte den Er­
folg“

Das Kollektiv'der Werkstatt hatte

den Halbjahrplan der Reparatur 
von 118 Traktoren mit einem Mo­
nat Vorsprung erfüllt. Tonange­
bend im sozialistischen Wettbewerb 
unter den Schlosserbrigaden ist 
nach wie vor das Kollektiv um Jo­
hann Bayer. Auf seinem Produk­
tionskalender sieht bereits Ende 
November. Das Kollektiv . ist be­
strebt. die Jahresplanaufgaben eben­
falls vorfristig zu meistern.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjubinsk

dem
Arbeitskalender-
Januar 1984

Eben so wie ein ungeputztes 
Haus grau und unansehnlich ist, 
so auch sehen die Gasherd-cite im 
Gasapparaturenwerk vor dem Rö­
sten und Emaillieren durch die 
Brigade Galina Tokarewas nach 
nichts aus. Die Brigade ist das 
Schliißglied in der Kette der Her­
stellung von Herden, daher auch 
die hohe Verantwortung. Denn falls 
es dabei zum Ausschuß kommt 
kann ihn niemand mehr beseitigen.

Im komplizierten EmaiJIierprozeß 
gibt es aber viele Schlupflöcher für 
alle möglichen Abweichungen.. Ist 
die Farblösung nur etwas ungenau 
vorbereitet, ist ein Teil beim Rö­
sten zu wenig oder zu lange im 
Ofen gehalten worden, so hat es 
Ausschuß zur Folge.

Dazu kommt es aber im Kollek­
tiv Galina Tokarewas so gut wie 
nie. Dank den Erfahrungen und 
der hohen Qualifikation solcher Ar­
beiterinnen wie Galina Sagirowa 
und Raissa Babitsch werden je 
Schicht 3 500 bis 4 000 Teile gegen­
über den 2 897 laut Plan angestri­
chen. Von ihrer Qualität zeugen die 
Zahlen: .99,8 Prozent ihrer Erzeug­
nisse liefert die Brigade auf erste 
Vorweisung (plangemäß — 98 
Prozent).

Wodurch lassen sich die Ar- 
beitsininuten sparen? G-Jina Toka­
rewa sagt:

„Die Normen sind für einen 
Durchschnittsarbeiter berechnet. Zu 
meiner Brigade gehören energische 
Frauen. Verfolgen Sie mal die Be­
wegung des Fließbands. Kein ein­
ziger Haken kommt hier in den 
Ofen unbesetzt. Um ein Teil zum 
Rösten in. den Ofen zu bringen, 
brauchen wir fast nur die Hälfte 
der normgemäß vorgesehenen Zeit.“

24 Arten von Teilen " werden an 
diesem Abschnitt bearbeitet, und 
ein jedes fordert ein besonderes 
Herangehen, eine eigene Technolo­
gie.

Die Arbeit nach einheitlichem 
Auftrag, Prinzipientreue beim An­
wendern des Koeffizienten der Ar- 
beitsbeleiligung. die Autorität der 
Brigade und die freundliche Atmo­
sphäre im Kollektiv — all das be­
wirkt, daß die Brigade Tokarewa 
irn sozialistischen Wettbewerb des 
Betriebs stets führend ist. Zur 
Zeit produziert sie für Januar 1984. 
Seine Erfolge widmete das Kol­
lektiv dem 25. Jahrestag der Be­
wegung um kommunistische Ein­
stellung zur Arbeit.

Tamara ROLLHAUSER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Zelinograd

Kollektivismus, einer der mar­
kantesten Wesenszüge der soziali­
stischen Lebensweise, liegt im Cha­
rakter der Sowjetmenschen. Jeder 
von uns ist von Kind auf daran 
gcwqhnt, in der Atmosphäre ge­
meinsamer Interessen zu leben, bei 
Arbeit und Studium von Gleichge­
sinnten umgeben und durch Tau­
sende Fäden mit seinen Arbeitskol­
legen verbunden zu sein. Unsere 
soziale Reife prüfen und offenba­
ren wir, indem wir Schulter an 
Schulter im Arbeitskollektiv wirken, 
das die Grundzelle unserer Gesell­
schaft ist

Die durch gemeinsame Ziele ver­
einten Menschen sind noch so 
schwierigen wirtschaftlichen nnd 
sozialen Aufgaben gewachsen. In 
solchen Kollektiven entstehen wert­
volle Initiativen, die im ganzen 
Lande Verbreitung finden. So war 
es mit der Bewegung der Mos­
kauer Werktätigen „Ehre und Ruhm 
gemäß der Leistung", mit der In­
itiative des Karagandaer Hütten­
werkers S. Droshshin „Für hohe 
Leistungen an jedem Arbeitsplatz" 
u. a.

Nehmen wir die Brigadcvertrags- 
mcthodc. Ihre Vorzüge liegen auf 
der Hand. Die weitgehende Ein­
führung dieser Methode im elften 
Planjahrfünft ist nicht nur von 
großer wirtschaftlicher Bedeutung, 
sie steigert auch das ideologische 
und Erzichungspotential der Ar­
beit skollektive. Die Meinung des 
Kollektivs vermag bekanntlich viel 
bei der Herausbildung hoher mora­
lischer Motive im Verhalten der 
Menschen. In der Regel führen im 
sozialistischen Wettbewerb diejeni­
gen Brigaden, die nach einheitli­
chem Auftrag arbeiten und Qua­
litätserzeugnisse liefern.

Hohe Anforderungen und gegen­
seitiges Vertrauen werden zum 
Grundprinzip der Arbeit. So ist die 
von Vitali Worotnikow geleitete 
Dreherbrigade im Taldy-Kurganer 
Experimentalwerk für Kommunal­
ausrüstungen bereits vor einem 
Jahr zur Vertragsmethode überge­
gangen. Man begann vom Aneig­
nen und Ausüben zusätzlicher Be­
rufe, damit der eine den anderen 
immer ersetzen könne und der Pro­
duktionsrhythmus nicht gestört 
werde. Der Brigadier — ein erfah­
rener Meister und Leiter — nahm 
jeden einzelnen unter die Lupe, 
analysierte, wie er sich zu den Neu­
heiten und Neuerungen verhält. Na­
türlich gab es auch Schwierigkei­
ten, besonders bei der Berechnung 
des Koeffizienten der Arbeitsbetei­
ligung. In der Brigade änderte stell 
das Verhalten zu vielen Dingen. 
Die Rauchpausen wurden merklich 
kürzer, die Einstellung zur Arbeit 
— ernsthafter. Denn der Stillstand 
des einen beeinträchtigt den Lohn 
der ganzen Brigade. Jeder ist be­
strebt, zur Rationalisierung der 
Technologie etwas Neues beizutra­
gen, Vitali Worotnikow ist der An­
sicht, daß das wichtigste in der 
Vertragsmethode das individuelle 
Herangehen an jeden Werktätigen, 
die Atmosphäre der Freundschaft 
und des Wohlwollens im Kollektiv 
ist, was die Leistungen und die 
Arbeitsqualität unmittelbar beein­
flussen.

In den letzten zweieinhalb Jah­
ren gab es in der Brigade A. Fensel 
aus dem Experimentalwcrk der 
Neuland-Außcnstclle des GosNlTl 
keine einzige Vetletzung der Ar- 
beits- oder Fertigungsdisziplin. Die 
Arbeitsproduktivität erhöhte sich 
um 14 Prozent. Das war möglich 
dank dem Übergang dieses Kollek­
tivs zur Arbeit nach der Vertrags­
methode.

Ein nicht minder wichtiger We­
senszug unseres Lebens ist die mil­
lionenstarke Bewegung der Ratio­
nalisatoren und Erfinder, Bahnbre­
cher für das Neue und Fortschrittli­
che. Was bewegt und zwingt sic, 
nach Neuem zu suchen und sich 
für die Einführung alles Progres­
siven einzusetzen? Ihre Tätigkeit 
aktivierend, streben die Produk­
tionsreiferer ein edles Ziel an — 
maximale Leistungen an jedem Ar­
beitsplatz. Das bedeutet, daß die 
Menschen Sorge um das Kollektiv 
tragen, dem sic und ihre Kollegen 
angehören. Etwa 250 000 Erfinder 
und Rationalisatoren, vereint in den 
Grundorganisationen der Gesell­
schaft der Erfinder und Rationali­
satoren und der Wissenschaftlich- 
Technischen Gesellschaft, wirken 
erfolgreich in der Volkswirtschaft 
der Republik. Die Hauptsache iör 
sie ist die schöpferische Einstel­
lung zur Arbeit, die aktive Teilnah­
me an der Lösung von gesellschaft­
lichen und Produktionsproblemen. 
In unserem Staat, wo keine Kon­
kurrenz, sondern nur wohlgemeinter 
Arbeitswettstreit herrscht, ist das 
für alle Menschen vorteilhaft und 
nötig.

In den. letzten Jahren entfaltete 
sich bei uns weitgehend die Bewe­
gung der Lchrmeisterschaft. „Die 
Zeit arbeitet für die Jugend. So 
muß es auch sein", sagte J. W. 
Andropow auf dem Treffen mit Ve­
teranen der Partei im ZK der 
KPdSU. „Wichtig ist lediglich, sich 
dessen sicher zu sein, daß uns 
Menschen ablöseo werden, die das 
Banner des Oktober weiterhin hoch 
halten und uni keinen Deut von 
den Ideen Lenins abgehen werden, 
die sich in ihrer Sache gut und 
gründlich auskennen." Dié organi­
sche Verbindung der Erfahrungen 
der älteren Generation mit dem 
Elan und Enthusiasmus der Jugend, 
weiter Tätigkeitsbereich für schöp­
ferische Initiativen — das sind die 
notwendigen Voraussetzungen für 
eine harmonische Entwicklung der 
Persönlichkeit. Den Veteranen der 
Partei und den Lehrmeistern in 
der Produktion ist es keineswegs 
egal, wie die Jugend erzogen wird, 
wer den morgigen Tag unseres 
Landes bestimmen und seine Macht 
festigen wird.

In der Praxis der Arbeit füh­
render Produktionskollektive liegen 
kolossale Reserven. Ihr gemeinsa­
mer Erfolg und nicht nur derjeni­
ge einzelner Schrittmacher ist maß­
gebend für den Ausgang jedes Vor­
habens. Die Kraft des Vorbilds
kommt erst dann voll zur Geltung, 
wenn ihm alle Kollektive folgen. 
Auf dem Novemberplenum (1982) 
des ZK der KPdSU wurde darauf
hingewiesen, daß die vor uns ste­
henden Aufgaben nur unter Teil­
nahme jedes Arbeiters, jedes Werk­
tätigen unserer Betriebe, Kolchose 
und Sowchose gelöst werden kön­
nen. Man muß erreichen, daß sie
diese Aufgaben als ihr eigenes An­
liegen auffassen. „Jetzt ist es be­
sonders wichtig und notwendig“, 
sagte in seiner Rede auf dem No­
vemberplenum (1982) der General­
sekretär des ZK der KPdSU 
Genosse J. W. Andropow, „daß 
jeder Werktätige zur Einsicht 
gelangt: die Planerfüllung hängt
von seinem Arbeitsbeitrag ab." 
Unsere Aufgabe ist es da­
her, den moralischen Reichtum 
unserer Arbeitsaktivislen vor

Augen zu führen, damit sich die 
Zahl ihrer Anhänger täglich mehrt, 
den Werktätigen aktive Lebenshal­
tung, bewußte Disziplin und Ar­
beiterstolz anzuerziehen.

In dem vom Maiplenurn (1982) 
des ZK der KPdSU verabschiedeten 
Lebensmittelprogramm wird große 
Bedeutung den Problemen der Stei­
gerung der Effektivität der Futter­
basis für die Viehzucht beigemes­
sen.

Das Forschungsinstitut für Wie­
sen und Grünland der Ostabteilung 
der Lenin-Unionsakademie der 
Landwirtschaftswissenschaften er­
weist den Dorfwerktätigen in die­
sen Fragen nach Kräften Hilfe. 
Die Wissenschaftler haben progres­
sive Methoden des Anbaus einer 
Reihe von ertragreichen und unter 
den Klimaverhältnissen der Nord- 
und Südgebiete Kasachstans gut 
gedeihenden einjährigen Kulturen 
Sorgo und Sudangras erarbeitet 
und empfohlen.

Tausende Hektar von Bewässe­
rungsländereien sind in den Wirt­
schaftsvereinigungen Talgar, Bu- 
rundai und Sarybulak — alles star­
ke Agrarbetriebe für Rindermast 
in den Gebieten Alma-Ata und Tal­
dy-Kurgan — mit Sorgo bestellt. 
Bei zwei bis drei Bewässerungen 
hat man in diesem Jahr etwa 400 
bis 600 Dezitonnen vortreffliche 
und kalorienreiche Grünmasse je 
Hektar erhalten. Auf den Ver­
suchsfeldern des Staatlichen Sor­
tenprüfabschnitts lli hat man hei 
viermaliger Bewässerung I 000 bis 
1 300 Dezitonnen Gras je Hektar 
geerntet.

Besonders perspektivisch sind in 
unserer Republik die neuen Sorgo- 
sorlen „Ziinami-776“ und „Silos- 
ny-72“. Sie ergeben hochstabile 
Ernteerträge — sogar bei ungünsti­
gen Wittcrungsverhältnissen sind 
es nicht weniger als 1 000 Dcziton- 
nen Grünmasse ie Hektar.

Im Norden der Republik findet 
das Sudangras eine weitgehende 
Verbreitung. In den hiesigen Kol­
chosen und Sowchosen nimmt cs 
gegenwärtig eine Gesamtfläche von 
mehr als 1 Million Hektar ein. Es 
gibt gute Aussichten für eine be­
deutende Erweiterung des Anbaus 
von Sudangras. Die Aktjubinsker 
Versuchstation für Futter und 
den erweitert die Produktion 
Elitesaatguts dieser Kultur.

Jährlich realisiert man an 
Kolchose, Sowchose und Agrar- 
Industrie-Komplexe solches Saatgut 
zur Bestellung von nicht weniger 
als 100 000 Hektar Land.

Alexej WDOWIN
Gebiet-Alma-Ata»

Wol­
des

die

KUSTANAL Die Kartoffclbauer 
des Rayons Kustanai haben einen 
großen Arbeitssteg errungen: Statt 
der-geplanten 15 080 Tonnen wur­
den 15 652 Tonnen Knollen reali­
siert. Die Lagerung der Saatkarlof- 
feln ist abgeschlossen.

Die Werktätigen der Sowchose 
„Alexandrowski“ und „Kasachsta- 
nez“ haben die Staatspläne der Lie­
ferung dieser Kultur entsprechend 
zu 165 uqd 162 Prozent erfüllt. 
Das Kollektiv des Sowchos „Prito- 
bolski“ hat sein Plansoll zu 135 
Prozent gemeistert.

PAWLODAR, in der Vereinigung 
„Ekibastusugol“ zählt der Förder­
abschnitt Nr. 1 aus dem Tagebau 
„Bogatyr" zu den Schrittmachern. 
Er wird vom erfahrenen Fachmann 
Sergej Solotowski geleitet. Dieses 
Kollektiv geht aus dem Wettbewerb 
der Abteilungen des Tagebaus so­
wie der Produktionsverwaltung oft 
als Sieger hervor. So war es •auch 
irn September. Es wurde mit sei­
nem Monalsprograinin mit fünf Ta­
gen Vorsprung fertig und förderte 
2 400 000 Tonnen Kohle.

TSCIilMKENT. Vom ersten 
Schlag erntete die Brigade L. Sar- 
kisjan aus dem Sowchos „Slawjan- 
ski" 29 Dezitonnen Baumwolle — 
um zwei Dezitonnen mehr als ge­
plant. Allein in einer Woche hat 
das Kollektiv mit sechs Kombines 
die Baumwolle auf 120 Hektar ein­
gebracht. Das ist ein, hohes Tem­
po.

Führend im Weltbewcrb sind die 
Kombineführer Eugen Hoffmann 
und Tofik Babajew. Sie ernten täg­
lich je 10 Tonnen Baumwolle. Der 
I leklarcrtrag beläuft sich auf 35 
Dèzi tonnen.

ALMA-ATA. In diesem Jahr na­
ben die Mechanisatoren des Sow­
chos „Bakbaktinski" mit der Reis­
ernte später als gewöhnlich begon­
nen, da wegen der Fröste im Früh­
jahr ein Teil der Flächen von neu­
em bestellt werden mußten. Jetzt 
ist in allen Brigaden die massen­
hafte Ernte im Gange. Die Reisan­
bauer haben hohe sozialistische 
Verpflichtungen übernommen; die 
Arbeit auf den Feldern läuft auf 
Hochtouren.

Den Ton im Weltbewcrb gibt die 
Brigade Pjotr Schin an, die 4(i 
Dezitonnen Reis je Hektar erntet 
gegenüber einem Plan von 38 De­
zitonnen.

Ukrainische SSR ---------------

Elektrizität 
für das flache Land

Die in Nutzung genommene 
Fernleitung Perwomaiski — Loso- 
waja hat die Energieversorgung des 
Agrar-Industrie-Komplexes des Ge­
biets Charkow verbesserte Jetzt ha­
ben alle Kolchose und Sowchose 
des Gebiets an die zweiseitige 
Kraftquelle Anschluß bekommen.

Falls jetzt die Hauptfernleitung 
aussetzt, schaltet die -Automatik 
den Stromverbraucher vom flachen 
Lande sofort auf die Reservelei­
tung um. Das hilft, Stockungen in 
der Produktion und Verlusten vor­
zubeugen.

Neben der Entwicklung der elek­
trischen Hauptleitungen, deren Ge­
samtlänge nun 32 000 Kilometer 
beträgt, und der Erhöhung ihrer 
Dienstzuverlässigkeil ist im Gebiet 
die Aufmerksamkeit für die Nut­
zung der Energiequellen gestiegen. 
Den Spezialisten sind Computer zu 
Hilfe gekommen. Man braucht nur 
den Digitalkode des jeweiligen 
Rayons ■ bzw. Landwirtschaftsbe­
triebs zu wählen, um erschöpfende 
Angaben über den täglichen Strom­
verbrauch und über die Belastung 
der Ausrüstungen zu gewinnen. 
Dadurch kann noch mehr Strom 
gespart werden.

Im laufenden Planjahrfünft soll 
der Energieeinsatz pro Arbeitsplatz 
in der landwirtschaftlichen Produk­
tion des Gebiets Charkow auf das 
l,6fache ansteigen.

Usbekische SSR ----------------

Futter von 
Baumwollfeldern

Die'Werktätigen des Rayons.,Tu- 
rakurgan, 'Gebiet Namangan, haben 
die Aussaat mehrjähriger Gräser 
vom Frühjahr auf den Herbst ver­
legt. So lautete nämlich die Emp­
fehlung des Rates der A1RV, die 
die Ergebnisse des Experiments er­
forschte. Die Versuche ergaben, 
daß die im Frühjahr bestellten Lu­
zernefelder nicht mehr als 35 Dezi­
tonnen Heu je Hektar und die im 
Herbst bestellten — doppelt soviel 
abwerfen. Das ist ein solider Zu­
wachs bei der Ernte der Futterkul­
turen.

„Futter wird auch unmittelbar 
auf dem Baumwollfeld angebant",

unserer Heimelt
sagt der Vorsitzende des Rates der 
AIRV N. Inojatow. Direkt unter 
die wachsende Baumwolle sähen 
wir jetzt Zwischenkulturen. Da­
durch, ernten wir auf jedem Hekt­
ar Baumwolle 300 bis 350 Deziton­
nen Grünmasse. Kennzeichnend ist, 
daß der Anbau von Winterkulturen 
die Ergiebigkeit der Felder zuse­
hends erhöht und die Bodenstruk­
tur verbessert.

Im Rayon ist auch eine andere 
Reserve der Futlerproduktion er­
mittelt worden. Das sind die Baum­
wollstengel. Die usbekischen Wis­
senschaftler haben eine Methodik 
der Stengelfermentation entwickelt. 
Die Futterbeschaffer aus Turakur- 
gan zerkleinern sorgfältig die Sten­
gel, die früher als Abfallprodukte 
galten, reichern sie nach den Re­
zepten der Wissenschaftler mit Fer­
menten an und bewahren die er­
haltene Masse in Siiogräben auf.

Belorussische SSR -------------

Gute Kontrollernte
Die Landwirtschaftsbetriebe Be­

lorußlands, des größten Kartoffel­
lieferanten des Landes, haben das 
Kartoffclroderi diesmal viel früher 
als gewöhnlich abgeschlossen. Die­
sen Erfolg widmeten die Acker­
bauern ihrem Berufsfest — dem 
Tag der Werktätigen der Landwirt­
schaft

Dies ist das Ergebnis der Reali­
sierung des Lebensmitteipro­
gramms, nach dem die Republik 
sich in eine auf den Anbau von 
Konsumkartoffeln auf industrieller 
Grundlage spezialisierte Zone ver­
wandelt. Die komplexen Ernte- 
Transport-Trupps auf den Feldern 
arbeiteten im Fließ-Gruppen-Ver- 
fahren. Das sicherte ein hohes Ar­
beitstempo und eine hohe Qualität 
der Arbeiten Die besten Besatzun­
gen der Landwirtschaftsbetriebe der 
Gebiete Minsk, Goinel und ande­
rer nahmen sich ein Beispiel am 
Schrittmacher des Wettbewerbs, 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
Oleg Kasatsehok aus dem Rayon 
Ljtiban und rodeten mit ihren Kar- 
toffelkqmtiines 2 000 bis 3 000 Ton­
nen Knollen.

■ Ungeachtet der Dürre wurde ei­
ne gute'•Ernte eingehracht. Aus­

schlaggebend dafür war der Über­
gang zum Pflanzen hochprodukti­
ver Kartoffelsorten belorussischer 
Selektion, die nun nahezu ein Drit­
tel des Kartoffelfeldes des Landes 
cinnehmen. Zu den Sorten „Lo- 
schizki", „Temp*', „Ogonjok“ ka­
men auch andere, nach Reifetermi­
nen verschiedene Sorten „Prigo- 
shi 2“, „Subrjonok“ und „Werba“ 
hinzu, die den örtlichen Bedingun­
gen gut angepaßt sind und 300 
bis 400 und mehr Dezitonnen Knol­
len je Hektar ergeben.

Estnische SSR-------------------

Roboter am Werk
In der Gesenkschmiede der Tal­

linner Vereinigung „Norma" wur­
den Roboterkomplexe eingesetzt. 
Gebaut und montiert wurden sie 
mit Hilfe der Spezialisten des tech­
nologischen Zwischenbranchenkon- 
struktionsbüros „Effekt“, die sich 
mit der Einführung der Roboter­
technik in die Betriebe der örtlichen 
Industrie befassen. Jeder Komplex 
wird von nur einer Fachkraft be­
dient.

Gegen Jahresende soll im Be­
trieb eine technologische Taktstra­
ße mit Robotcreinsatz anlaufen. 
Die Roboter werden auch Schweiß­
lind Montagearbeiten verrichten so­
wie die Erzeugnisse anstreichen.

Turkmenische SSR-------------

Im Rahmen 
des Programms

Im Enlkörnungsbeirieb von Ka- 
achka ist ein automatisierter Kom­
plex zur Verarbeitung der Fcinfa- 
serbaumwolle angelaufen. Die Ka­
pazität des Betriebs ist auf nahezu 
das Doppelte angestiegen. Mit die­
sem Komplex hat die Erfüllung des 
Jahresprograinms der Automatisie­
rung und komplexen Mechanisie­
rung der Baumwollverarbeitungsbe- 
triebc in der Zone des Karakum- 
Kanals ihren Abschluß gefunden.

Die technische Umrüstung der 
Betriebe hat ihren Kollektiven ge­
holfen, die tagesdurchschnlttlicne 
Verarbeitung der Fasern ohne Ver­
größerung der Beschäftigtenzahl 
und ohne Erweiterung der Betriebs­

flächen auf 1 700 Tonnen zu brin­
gen.

In diesem Jahr plant man in den 
Betrieben der Republik, 20 000 Ton­
nen Fasern überplanmäßig zu pro­
duzieren.

Moldauische SSR --------------

In der Nähe 
der Plantagen

Die Kollektive der Konservenfa­
briken der Republik verarbeiten das 
Gemüse mit Planvorsprung. Die 
spezialisierten Betriebe der Bran­
che nehmen bereits die letzten To­
maten entgegen und sind mit de­
ren Verarbeitung bald zu Ende.

Dieses rasche Tempo gewährlei­
sten die Ersibearbeitungsstellen, die 
in der Nähe der ausgedehnten Ge­
müse- und Obstplanlagen geschaf­
fen sind. So werden im Sowchos 
„Moldawija", welcher der Tiraspo­
ler Agrar-Industrie-Vcreinigung an­
gehört, die Tomaten mit Sonder­
ausrüstungen an Ort und Stelle 
sortiert. Sofort beginnt man mit 
deren Verarbeitung.

Es waren die Maschinenbauer 
der Republik, die die Verarbeitung 
in die Nähe der Plantagen rücken 
halfen. Sie organisierten den Bau 
von Sonderausrüstungen für die 

des Rohstoffes, 
für Gießmaschi- 
baut z. B. neue 

nun den Konser- 
rasche Verarbei- 

und grünen 
Dank

Erstverarbeitung 
Das Kirow-Werk 
neu in Tiraspol 
Taktstraßen, die 
venfabriken eine 
hing von Tomaten 
Erbsen ermöglichen. Dank “ einer 
solchen Arbeitsorganisation können 
die Kolchose und Sowchose das 
geerntete Gemüse bedeutend schnel­
ler an die Konservenfabriken ab­
liefern.

In der Nähe der Sowchose und 
Kolchose befinden sich auch Obst­
darren. Im Rayon Nisporeny bau­
te man einen leistungsfähigen 
Trockenkomplex für Pflaumenver­
arbeitung. Leistungsfähige Ausrü­
stungen wurden in diesem Jahr 
auch auf den Stützpunkten für 
Erstverarbeitung der Rohstoffe in 
großen zwischenbetrieblichen Gär­
ten montiert.

In diesem Jahr ist es vorgesehen, 
mehr als 1 600 Millionen Einheits­
büchsen Obst- und Gemüsekonse-- 
ven zu liefern, was die vorjährige 
Leistung bedeutend übertrifft.
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Kaderpolitik: Kompetenz, 
Initiative, Verantwortung

1 Der Rayon Talgar führt im Ge­
biet Alma-Ata in der Produktion 
von Fleisch, Milch, Gemüse und 

I änderen ackcrbaulkhen und tieri- 
I sehen Erzeugnissen. Dessen einge- 
I denk, daß sie in der vordersten 
i Linie des Kampfes um die erfolg­
reiche Realisierung des Lebcnsmit- 

! telprogramms stehen, bemühen sich 
die Kommunisten und alle Dorf- 

I werktätigen, die Produktion land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse von 
Jahr zu Jahr Zu steigern. Die Land­
wirtschaftsbetriebe des Rayons ha­
ben dte Aufgaben der zwei Jahre 
des Planjahrfünfts in der Erfas­
sung von Kartoffeln, Gemüse, 
Fleisch und Wolle erfolgreich be­
wältigt. Gegenüber dem Jahres­
durchschnitt im zehnten Planjahr­
fünft ist die Erzeugung von Fleisch 
um 15,2 Prozent, von Milch um 
16,1 Prozent und von Wolle um 
9,4 Prozent gestiegen. 4.e Pläne 
des Jahres 1983 im Verkauf acker­
baulicher und tierischer Erzeugnis­
se an den Staat werden bewältigt.

Dieser Erfolg ist kein Zufall. In 
den letzten Jahren ist die material­
technische Basis in den Kolchosen 
und Sowchosen bedeutend verstärkt 
worden. Der Energieeinsatz je Ar­
beitsplatz ist aufs Doppelte ange­
stiegen. Es sind die ausgedehnten 
Zonen des bewässerten Ackerbaus 
Tschingcldy und Malaisary ge­
schaffen worden. Jetzt erhält man 
im Ravon auf den Bewässerungs­
ländereien 80 Prozent Bruttopro­
duktion der ackerbaulichen Erzeug­
nisse im Werte von 85 Millionen 
Rubel.

Die Kolchose und Sowchose des 
Rayons haben die wirtschaftliche 
Rechnungsführung in der Produk­
tion gemeistert, auch der Prozeß 
der Spezialisierung ist abgeschlos­
sen worden. Jetzt ist die Erzeu­
gung von Fleisch in fünf, von 
Milch — in zehn und von Gemüse 
— in vier Landwirtschaftsbetrieben 
konzentriert.

Das Erreichte hängt in entschei­
dendem Maße von der Organisiert­
heit, Arbeitsdisziplin, Kompetenz 
und Initiative der Kader ab. In den 
Beschlüssen des Novemberplenums 
(1982) und des Juniplenums (1983) 
des ZK der KPdSU wurden deut­
lich die Hauptforderungen formu­
liert, die an einen Leiter von heu­
te gestellt werden. Vor allem han­
delt es sich um hohe berufliche 
Ausbildung, um Organisiertheit, um

das ständige Bestreben, neue, effek­
tive Arbeitsverfahren zu ermitteln, 
um die persönliche Verantwortung 
für die Sache.

Im Rayon gibt es viele Leiter der 
landwirtschaftlichen Produktion, 
deren Lebens- und praktischen Er­
fahrungen wir uns ständig Zuwen­
den, deren Stil und Methoden der 
Arbeit wir aufmerksam studieren. 
Einer dieser Leiter ist Alexej Boi- 
ko, Direktor des mit dem Lenin- 
orden ausgezeichneten Sowchos 
„Alma-Atinski". Er war in diesem 
Landwirtschaftsbetrieb vor mehr als 
zwei Jahrzehnten, sofort nach Ab­
solvierung der Kasachischen Staat­
lichen Landwirtschaftlichen Hoch­
schule eingestellt worden. Anfangs 
vertraute man ihm eine Brigade an, 
ein Jahr später wurde der junge 
Spezialist Oberagfonom in der Sow- 
chosabteilung Nr. 1. Gerade auf 
diesem Posten offenbarten sich bei 
ihm solche Qualitäten wie Sachlich­
keit, Prinzipientreue, das Vermö­
gen, die entstehenden Fragen rasch 
und bestens zu lösen, die Menschen 
zum Erreichen des gestellten Zieles 
zu mobilisieren. Auch eine andere 
Eigenschaft war für A. Boiko kenn- 
zeichend: Er interessierte sich stets 
für des Neue in der Wissenschaft 
und Praxis und setzte durch, daß 
in seinem Landwirtschaftsbetrieb 
die fortschrittlichen Erfahrungen 
eingeführt wurden.

In seinem Bestreben, alles Neue 
und Progressive einzuführen, steht 
der Direktor nicht allein da. Jeder 
Spezialist versteht es hier, die nö­
tigen Bedingungen für eine hoch­
produktive Arbeit zu schaffen, ist 
gewohnt, wichtige Beschlüsse 
selbständig zu fassen und sich sei­
ner Verantwortung bewußt zu sein.

In gleicher Richtung hin arbei­
ten das Parteikomitec des Sowchos 
und die Parteiorganisationen der 
Produktionsabteilungen. Die Kan­
didatur jedes Spezialisten und Lei­
ters eines beliebigen Rangs wird 
sorgfältig im Parteikomitec bespro­
chen, unter den Menschen wird 
ständige Erziehungsarbeit durchge­
führt und ihre Meinung wird be­
rücksichtigt. Dank dem kommt ein 
Wechsel von Spezialisten und Lei­
tern beliebiger Produktionsabschnit­
te nur selten vor. Gewöhnlich ist 
das mit der Beförderung eines 
Mitarbeiters oder mit'dessen Pen­
sionierung verbunden. Dabei ist 
man bestrebt, für die Rentner Ar-

beit gemäß ihren Kräften zu fin­
den und die Vermittlung ihrer rei­
chen Erfahrungcn.den Jugendlichen 
zu Organisieren.

Heute, da die Partei und die Re­
gierung Maßnahmen zur weiteren 
Vervollkommnung des Wirtschafts­
mechanismus ergreifen, muß jede 
vernünftige Initiative, jede nützli­
che Neuerung größtmögliche Un­
terstützung hnden. Nicht von un­
gefähr wurde die Arbeit des Par­
teikomitees des Leninordenträger- 
Kolchos „Alma-Ata“ im Rayonpar- 
teikomitec positiv bewertet. In die­
sem Sowchos arbeiten alle führen­
den Spezialisten und Leiter des 
mittleren Produktionsabschnitts 
nach persönlichen schöpferischen 
Plänen. Letztere sind zum Be­
standteil des Komplexplans der Ein­
führung der Errungenschaften des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts geworden und dienen der 
weiteren Festigung der ökonomi­
schen Macht des Kolchos. Das Par­
teikomitee überwacht ständig die­
sen Arbeitsabschnitt, nimmt regei-
mäßig die Rechenschaftslegungen 
der Spezialisten über die Erfüllung 
der jeweiligen Maßnahmen entge­
gen und fordert streng von denen, 
die ihre Pflichten vergessen und 
die Produktion landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse nicht fördern.

In diesem Zusammenhang erin­
nere ich mich an die Geschichte 
mit dem Leiter der Schafzuchtbri­
gade Nr. 2 Tames Askarow. Er be­
gann seinerzeit seine Tätigkeit da­
mit, daß er in seiner Brigade Ver­
wandte und Kameraden versammel­
te und mit ihrer Hilfe eine „Ord­
nung“ einführte, die den Prinzipien 
der sozialistischen Wirtschaftsfüh­
rung widersprach. Doch diese Vet­
ternwirtschaft und das Durcheinan­
der in der rechnerischen Erfassung 
der Materialwerte blieben nicht un­
bemerkt. Die Parteiorganisation der 
Produktionsabteiliing und der 
Brigaderat forderten, die Sachlage 
zu ändern. Doch der Brigadier zog 
für sich daraus nicht die nötigen 
Konsequenzen, setzte seine Machen­
schaften fort. Daraufhin wurde As­
karow auf der Parteiversamm­
lung der Kommunisten des Kolchos 
aus der Partei ausgeschlossen und 
von der Sowchosleitung seines 
Amtes enthoben.

Ähnliche Tatsachen überzeugen 
erneut von der Notwendigkeit, die 
Arbeit zur Erziehung leitender Ka­

rc-

der noch zielbewußter und ernster 
zu gestalten.

In der letzten Zeit gewann diese 
Richtung in der Arbeit des Rayon­
parteikomitees einen neuen Inhalt, 
es kamen einige neue interessante 
Formen hinzu. Das Rayonparteiko­
mitee strebt an, daß die Parteiko­
mitees sich gründlicher mit Kader­
fragen beschäftigen, mehr Sorge um 
die Schaffung der nötigen Bedin­
gungen zur ersprießlichen und 
selbständigen Tätigkeit der Leiter 
und Spezialisten, um ihre ideologi­
sche und fachliche Fortbildung, um 
die Aktivierung der Initiative, um 
die Verstärkung der Disziplin und 
Verantwortung tragen.

Prinzipientreu und richtig faßt 
man diese Forderungen im Sow­
chos „Dshetygenski" auf. Hier ist 
man der Ansicht, daß ein Fachmann 
als Wirtschaftsleiter nicht nur 
Hochschulbildung besitzen und er­
schöpfende Antwort auf jede Frage 
geben, sondern diese Kenntnisse 
auch in der Praxis anwenden muß. 
Zu den initiativreichsten und sach­
kundigsten Organisatoren der Pro­
duktion zählen der Leiter des Rin­
dermastkomplexes M. Achmetow, 
der Chefzootechniker des Komple­
xes G. Jewnin, der Brigadier der 
Farm und Kandidat des Rayonpar­
teikomitees B. Seitow, der Briga­
dier A. Askarow. Das Parteikomi­
tee und die Administration organi­
sierten die Sache so, daß der Leiter 
eines beliebigen Produktionsab­
schnittes eine persönliche Verant­
wortung nicht nur für die Produk- 
tionscrfolgc, sondern auch für den 
Stand der ideologischen Arbeit 
trägt. Vor allem setzte man im 
Sowchos durch, daß die Wirt­
schaftsleiter vor den Menschen re­
gelmäßig Rechenschaft ablegen, 
daß diese Treffen in einer kamerad­
schaftlichen Atmosphäre verlaufen, 
daß ein offenherziger Meinungsaus­
tausch stattfindet. Nicht umsonst 
wurden viele der hiesigen Leiter zu 
guten Propagandisten im Netz der 
parteipolitischen Aufklärung und 
der ökonomischen Schulung.

Wir streben an, daß die Parteior­
ganisationen der Landwirtschafts­
betriebe, gestützt auf die Beschlüs­
se des Juniplcnums (1983) des ZK 
der KPdSU, entschiedener und 
konsequenter um die Einheit der 
wirtschaftlichen und Erziehungs­
tätigkeit kämpfen. Deshalb bemü­
hen wir uns bei der Vorbereitung 
der Fragen für die Erörterung auf 
der Bürositzung, diese von ver­
schiedenen Gesichtspunkten aus zu 
erforschen, um die Aufmerksamkeit 
des Parteikomitees und der Leiter 
auf die Schwachstellcn zu lenken 
und Wege zur Beseitigung der 
Mängel zu weisen.

Die Initiative und Sachlichkeit 
der Mitarbeiter zu aktivieren hilft

uns auch die Entgegennahme von 
Mitteilungen und Rechenschaftsle­
gungen der Wirtschaftsleiter auf 
den Bürositzungen des Rayonpar- 
teikomitecs über die Erfüllung ih­
rer Dienst- und Statutpflichten. Al­
lein in den zwei letzten Jahren leg­
ten 26 Leiter und Fachleute solche 
Rechenschaften ab auf den Plenen 
und Bürositzungen des Rayonpar­
teikomitees. Diese Form der Kon-
trolle der Tätigkeit der Administra­
tion wird sachkundig von den Par- 
teikoniifees des Sowchos „Alma- 
Atinski“, Träger des Leninordens, 
des Kolchos „Alma-Ata“, ebenfalls 
Träger des Leninordens, der Sow­
chose „Dshetygenski“, „Frunse“, 
der Kolchose „Kalinin“ und „Mit­
schurin", der Geflügelfabrik Dshal- 
gamys und der spezialisierten Zwi- 
schenrayonwirtschaftsvereinig u n g 
von Talgar angewandt.

Das alles fördert bei den Leitern 
das Gefühl der Verantwortung für 
ihre Sache.

In der mannigfaltigen Arbeit der 
Parteikomitees bei der Wahl, Ver­
teilung und Erziehung der Kader 
wird immer mehr Aufmerksamkeit 
der Schulung leitender Kader ge­
schenkt. Viele Leiter des Rayons 
haben die Abenduniversität für 
Marxismus-Leninismus beim Alma- 
Ataer Gebietsparteikomitee absol­
viert. In diesem Jahr studieren 75 
Hörer an der Fakultät des Partei- 
und Wirtschaftsaktivs die neuesten 
Leitungsmethoden und die Wege 
zur Steigerung der Effektivität der 
landwirtschaftlichen Produktion. In 
Seminaren und praktischen Unter­
richtsstunden verteidigen die Hö­
rer ihre Referate und tauschen Ar­
beitserfahrungen.

Natürlich wäre es falsch, zu glau­
ben. daß die Arbeit, die wir bei der 
Wahl, Erziehung und Verteilung 
der Kader leisten, sofort positive 
Früchte trägt. Manche unserer Lei­
ter haben noch nicht in vollem Ma­
ße die ganze Verantwortung für die 
Sachlage in den von ihnen geleite­
ten Arbeitskollektiven erkannt und 
nutzen nicht immer effektiv genug 
die vorhandenen Möglichkeiten zur 
Mobilisierung der Werktätigen für 
die Erfüllung ihrer Aufgaben. Da­
her stellen sich die Rayonparteior­
ganisation und die Parteigrundor­
ganisationen heute die Aufgabe, die 
gesamte Erziehungsarbeit der Ka­
der weiter zu vervollkommnen und 
zu erreichen, daß jedem Abschnitt 
politisch reife, initiativreiche und 
sachkundige Leiter vorstehen, die 
imstande sind, die Politik der Par­
tei beharrlich und konsequent ins 
Leben umzusetzen.

Anatoli TERSEMANN, 
Sekretär des Talgarer Rayon­
komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans
Gebiet Alma-Ata •

Dem Standpunkt im Leben

Das einige 
Gespann

Das Wiedersehen war für beide 
eine große Freude. Doch ahnte Va- 
lcri. daß es nicht nur die Be­
gegnung und nicht allein die Mög­
lichkeit; ihm zum Abschluß des 
Studiums zu gratulieren, waren, die 
seinen älteren Bruder so freuten. 
Viktor hatte auf diesen Tag nicht 
weniger als Valeri selbst gewartet, 
denn damit war auch die Hoffnung 
auf die Erfüllung 
verbunden.

„Hast also das 
reich verteidigt?“ 
indem er es sich 
quem machte. „Gratulierei Gratulie­
re!“ Seine Augen leuchteten warm. 
Doch war es nicht Valeris Art, ei­
nen Diplomaten zu spielen. Darum 
sagte er:

„Du möchtest mich hier als Bri­
gadier sehen? Danke fürs Vertrau­
en. Ich kenne ja deine Wünsche! 
Wozu sollte ich mich auch zieren? 
Gut — ich bin einverstanden.“

„Also abgemacht?“ rief Viktor er­
freut, und als fürchte er, daß der 
Bruder seine Absicht ändern könn­
te, begann er eifrig seine Erwä­
gungen zu äußern:

„Siehst du, für mich ist es ein­
facher, mit Maschinen als mit Men­
schen umzugehen. Die Technik und 
das Erz — die .verstehen' mich 
prima. Bin nun einmal so, nichts 
für ungut. Außerdem lassen sich 
meine Benifsschulkenntnisse nicht 
mit deiner heutigen Fachausbildung 
messen. Außerdem bist du ein Kom­
munist..."

„Allerdings. Darum sage ich: 
Was du da zu meinen Gunsten auf­
zählst, ist schön und gut. Doch mir 
fehlt deine Erfahrung als Berg­
mann. Wir müssen Zusammenhalten 
und einander ergänzen. Übrigens 
stimmt deine Behauptung, Schwie­
rigkeiten mit den Jungs zu haben, 
nicht mit euren Leistungen überein: 
Ihr habt es doch auf 1 000 Tonnen 
Erz am Tag gebracht, und eure 
Brigade ist ein Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit!“

„Tausend Tonnen 
Spitze“, erwiderte 
Gölowatschko, die 
und Jugendbrigade.

seiner Wünsche

Diplom ' 
fragte 1 
Im Sessel

erfolg- 
Viktor, 

1 he­

Das Komitee für Volkskontrolle 
der Kasachischen SSR beriet über 
die Resultate der Kontrolle der Er­
füllung der Weisungen der Partci- 
und Regierung zur Verstärkung des 
Baus von Wasserleitungen zu land­
wirtschaftlichen Zwecken in der Re­
publik.

Es wurde festgestellt, daß neben 
gewissen positiven Wandlungen in 
dieser Arbeit, deren Tempo und 
Qualität den Bedürfnissen des Dor­
fes noch nicht genügen. In den ver­
gangenen zweieinhalb Jahren wurde 
das Soll für drei Jahre in Inbetrieb­
nahme von Gruppenwasserleitungen 
nur zur Hälfte erfüllt, nicht viel 
besser steht es auch um die Verle­
gung von ländlichen Wasserleitun­
gen.

Eine große Spanne zwischen 
Nutzbarmachung von Investitionen 
und Inbetriebnahme von Kapazitä­
ten wurde von den Trusten ,.Spez- 
wodoprowodselstroi“ und “Kok- 
tschetawspezwodoprowodstroi“ ver­
schuldet. An die Gruppenwasserlei-

tung von Presnowka, die schon 17 
Jahre errichtet wird, ist noch nicht 
einmal ein Drittel der Siedlungen 
angeschlossen worden. Nicht weit 
ist auch der Wasserleitungsstrang 
von Belowodskojc vorgerückt. 
Schuld an der Untergrabung des 
vorgesehenen Arbeitsumfangs ist 
der Trust „Sojuszelinwod“.

Die genannten Organisationen so­
wie der Trust „Kustanaiwodstroi“ 
übergeben viele Objekte mit großen 
Mängeln, zu deren Behebung nicht 
wenig zusätzliche Kräfte und staat­
liche Mittel gelenkt werden. Und 
die Dauer der Errichtung solcher 

Objekte übersteigt die Norm um das 
Zwei- bis Dreifache. Auf den Bau­
stellen sind noch Fälle von Plan­
korrekturen, überhöhter Berichter­
stattungen über den Umfang der 
ausgeführten Arbeiten und über ih­
re Kosten, andere Verletzungen zur 
Schaffung eines scheinbaren Wohl­
ergehens nicht ausgemerzt.

Das Komitee verpflichtete die Lei­
ter der Ministerien für Landwirt­
schaft, für Melioration und Wasser-

wirtschaft der Republik, des „Glaw- 
rissowchosstroi' und die ihnen un­
tergeordneten Organisationen, kon­
krete Maßnahmen zur Beseitigung 
der aufgedeckten Mängel zu tref­

fen. Für die Nichterfüllung der Auf­
gaben bei der Errichtung und Inbe­
triebnahme der Objekte der land­
wirtschaftlichen Wasserversorgung 
wurden die Leiter der genannten 
Truste zu strenger Verantwortung 
gezogen.

Während der Sitzung wrden 
auch der Stand der Arbeiten bei 
der Vervollkommnung und Verbil­
ligung des Verwaltungsapparats im 
System des Ministeriums für 
Fleisch- und Milchindustrie der Re­
publik, der Verlauf der Errichtung 
der ersten Aggregate des Wasser­
kraftwerks Schulba, die Organisa­
tion der Arbeit mit den Zuschriften 
der Bürger und der Sprechstunden 
für sie im Ministerium für Hoch- 
und Fachmittelschulbildung der Ka­
sachischen SSR sowie andere Fra­
gen erörtert.

(KasTAG)

Das Juniplenum (1983) des ZK 
auf die 
die ge-

Das Juniplenum (198< 
der KPdSU hat erneut 
Notwendigkeit verwiesen, 
sainte ideologische und politische 
Arbeit unter den Dorfwerktätigen 
zu aktivieren und die verschiedenen 
Formen ihrer kulturellen Betreuung 
zu vervollkommnen. Ein fürwahr 
grenzenloses und überaus wichti­
ges Betätigungsfeld für die Partei- 
und Gewerkschaftsorgane sowie für 
unsere Kulturschaffenden. Vieles 
wird auf diesem Gebiet bereits ge­
leistet. Es werden neue Formen der 
kulturellen Massenarbeit cingeführt, 
die alten werden vervollständigt. 
Die Leitung unseres Sowchos hat 
einen Komplexplan der ökonomi­
schen und sozialen Entwicklung 
ausgearbeitet, wo alle Hauptrich­
tungen der kommunistischen Erzie­
hung des Menschen vorgesehen 
sind. Wir sind überzeugt: jegliche 
Maßnahmen zur Erziehung des 
Menschen sind nur dann erfolgreich, 
wenn sie die aktive 
unserer Einwohner an 
beitung voraussehen.
Worten, der Mensch muß selbst an 
seiner Erziehung tcilnchmen.

Was nutzt zum Beispiel eine Vor­
lesung oder ein Vortr2g nach 
Feierabend, wohin die Werktätigen 
oft bestellt werden? Nichts außer ei­
nem Häckchen in sein Plan. Besser 
würde cs bestimmt, wenn dieser 
Vortrag vorher und mit Hilfe der 
Werktätigen selbst vorbereitet wä1 
re. Oder es kommt oft folgendes 
vor. Der Dorfsowjet sorgt um die 
Sauberkeit der Straßen. Von Zeit 
zu Zeit wurden Schülerbrigaden ge­
bildet, die fleißig die Doristraßen 
reinigen, die Grünanlagen pflegen. 
In jeder Straße wurde ein Rat der 
Einwohner gebildet, der berufen ist, 
regelmäßig Kontrollzüge zu unter­
nehmen und für die Sauberkeit auf 
der Straße und auch in den Höfen 
zu sorgen. Jetzt verstehen die Ein­
wohner, daß die Reinigkeit der Stra­
ßen nur von ihnen abhängt. Es 
gibt gewiß auch Schwierigkeiten 
in dieser Frage. Manche Menschen 
meinen, daß sie ihre Hauswirt­
schaft so führen werden. wie sie 
wollen, daß die Sauberkeit in ih-

Beteiligung 
deren Erar- 
Mit anderen

Sich selbst erziehen
rem Hof nur sie selbst angeht. Ge­
gen solche Wirte gehen wir mit ad­
ministrativen Maßnahmen vor und 
bestrafen sie sogar.

Spürbare Hilfe leisten uns bei 
der Gestaltung der kulturellen Er­
ziehungsarbeit unsere Komsomol­
zen. Sie sind Anreger aller interes­
santen Veranstaltungen, die bei uns 
durchgeführt werden. Und so muß 
cs auch sein. Denn es ist wenig, 
ein schönes Kulturhaus oder ein 
modernes Stadion im Dorf nur zu 
haben, man muß die Jugend dafür 
begeistern, daß sie diese Kultur- 
und Sportanstaltcn auch besuchen 
(was leider nicht immer der Fall 
ist). Und umgekehrt — in einem un­
ansehnlichen Dorfklub, auf einem 
einfachen Sportplatz kann ein be­
neidenswertes schöpferisch reges 
Leben herrschen. Alles hängt von 
der richtig geführten erzieherischen 
Arbeit ab. Unsere Jugend ist selbst 
ein aktiver Organisator aller auf­
schlußreichen Treffen, 
serthaften Sportfeste.

Gewiß, jede Initiative, 
die der jungen Menschen, will un­
terstützt und geleitet sein. Aber da­
bei muß man sehr umsichtig vor­
gehen. Ein Meister auf diesem Ge­
biet ist unser Leiter des Kulturhau­
ses Tursunchan Maltykpajew. Er 
versteht es, die kulturelle Massen­
arbeit so zu gestalten, daß die Ein­
wohner ständige Besucher des Kul­
turhauses sind, daß sie stets auf 
neue Konzerte, Abende, Treffen 
warten. In unserem Kulturhaus be­
stehen mehrere Laienkunstzirkel: 
der choreographische, die russi­
sche und die kasachischen Gesangs­
gruppen, ein Dombraorchestcr, ein 
Gesangs- und Instfumentalensemb- 
le u. a. Am beliebtesten ist unser 
Chor, in dem der Direktor! des Sow­
chos Wladimir Babitschew, der 
Parteisekretär Mariani Baltabeko- 
wa, viele Lehrer der Schule, Kin- 
dcrpflegerinnen, Mechanisato r e n 
und Viehzüchter singen. Die Kon­

besonders

zerte der Sow’choslaienkünstler ha­
ben unter den Einwohnern s.ets 
großen Erfolg. Das Programm 
wird oft auf örtlichem Material auf­
gebaut, was an und für sich schon 
erzieherischen Charakter trägt. Sol­
che Konzerte wecken bei den Ein­
wohnern das Verantwortungsgefühl 
für die Sache des Kollektivs, fördern 
die Liebe zum Heimatort, rufen zur 
Aktivistenarbeit auf.

Dio SowcliQseânwohner sind stolz 
auf ihre Laienkünstler, die in den 
Rayonwettbewerben stets den er­

sten Platz belegen. Die aktivsten 
Laienkünstler wie Kanat TschicHon- 
schalinow, Gulnara Kusainowa, Ir­
ma Schneider u. a. sind auch die 
besten Arbeiter.

Zur kulturellen Belreuurig und da­
mit auch zur Erziehung unserer 
Einwohner steuert unsere Bibliothe­
karin Swetlana Woronowa viel bei. 
Sie hat stets zahlreiche Leser, die 
ihr aktiv helfen. Swetlana ist ein 
gerngeséhèner Gast bei den Getrei- 
dcarbeitern und Mechanisatoren auf 
den Feldslützpunkten, wo sie Wan­
derausstellungen organisiert, den 
Werktätigen über Neuerscheinungen 
erzählt und auf ihre Fragen ant­
wortet. Sic ist ein ständiges Mit­
glied der Agitationszüge, die bei 
uns während der Aussaat und der 
Ernte organisiert werden. Und da­
bei zielt unsere Tätigkeit nicht auf 
die kulturelle Betreuung der Sow- 
chosarbeiter schlechthin, uns geht 
cs um die Entwicklung 1 / ' . 
Menschen einer aktiven Lebensposi­
tion.

In aller Munde ist heute das 
Problem der Sicherung der Kader, 
besonders der jungen auf dem 
Dorfe. Ob auch wir dieses Problem 
spüren? Gewiß, es gibt immer ob­
jektive Ursachen, wenn ein Junge 
oder ein Mädchen das Dorf verlas­
sen — Hochschule, Heirat. Um­
siedlung der Familie u. a. m. Das 
kommt auch bei uns vor. Aber wenn

bei den

die Jugend das Dorf verläßt, um 
irgendwo ein besseres Leben zu su­
chen, dann muß die Leitung des 
Agrarbetriebs es sich überlegen, wo 
sie einen Fehler in der erzieheri­
schen Arbeit begangen hat. Falsch 
handelt derjenige Leiter, der die 
Jugend nur durch den Bau von 
Wohnhäusern, durch asphaltierte 
Straßen, Restaurants, Stadien, Kul­
turhäuser und andere Attribute 
der modernen Stadt anzulocken 
hofft *

Das ist ja alles außerordentlich 
wichtig, und wir tun alles, damit 
die Menschen modern, bequem leben 
können. Ausschlaggebend war und 
bleibt jedoch die Erziehung, die 
Pflege und Entwicklung der guten 
Traditionen des Kollektivs. Eine da­
von ist die aufmerksame, vielfältige 
Arbeit mit der heranwachsenden Ge­
neration. Wir bemühen uns, den 
Kindern von klein auf die Liebe zum 
Heimatort, zur Arbeit auf dem Bo­
den anzuerziehen. Unsere Schüler 
erfahren von der Landwirtschaftsar- 
bcit unmittelbar auf dem bcld und 
in der Farm, hinter dem Lenkrad 
des Autos oder der Kombine. Bei 
uns gibt es ganze Schülerbrigaden, 
die unserem Sowchos beträchtliche 
Hilfe leisten, indem ihre Mitglieder 
nach der Absolvierung der Schule 
im Sowchos bleiben und die schon 
liebgewonnene Tätigkeit forlsctzcn.

Ja, einen vielseitig entwickelten 
Menschen, mit kommunistischer 
Überzeugtheit, mit klarem Ziel im 
Leben zu erziehen — ist keine leich­
te Sache. Alles ist hier wichtig. 
Aber das wichtigste ist doch, unse­
rer Jugend mehr Initiative zu las­
sen, damit sie an Ihre Kräfte glaubt, 
sich als Herr auf dem Lande fühlt.

Erfolgreich bewältigten ihr Sie- 
benmondtsprogramm die Komsomol­
zen- und Jugendbrigaden des Stahl­
betons ch wellenwerks, U'Tseftnjowka, 
Gebiet Zelinograd, geleitet von 
Anatoli Melsitow, Eduard Engraf 
und Boris Ismalkow (v. I. n. r.) Sie 
haben die Arbeit an jedem Ab­
schnitt gut organisiert und die Kräf­
te richtig verteilt, damit jedes Bri­
gademitglied größtmöglich zur all­
gemeinen Sache beisteuern kann. Er­
fahrung, Fleiß und jugendlicher Mut 
sind die Gewähr für die hohen 
Leistungen der Schwellcnbaiier.

Foto: Viktor Sperling

sind nicht die 
Viktor. „Iwan 
Komsomolzen- 

__  _ o___ o . mit der wir 
wetteifern, hat, wie du wissen wirst, 
bereits 1 700 Tonnen Erz am Tag 
gewonnen!“

„Und du glaubst, unter meiner 
Leitung könntet ihr mehr schaffen? 
Nicht darauf kommt es an“, erklär­
te Valeri und bekräftigte seine 
Behauptung mit der Beurteilung der 
jetzigen geologischen Lage und den 
Arbeitsbedingungen im Revier. Die 
Flözstärke am Abbauort betrage 
20 Meter. Das Vortriebstempo sei 
recht hoch, denn alle Brigademit­
glieder beherrschen ja artverwandte 
Berufe. Unter diesen Bedingun­
gen sollte man nicht hinter Golo- 
watschko Zurückbleiben.

Viktor Tschensec folgte auf­
merksam den Ausführungen des 
Briiders. Jener war über alles gut 
im Bilde und hatte im großen und 
ganzen recht. Valeri sprach weiter, 
daß die Strossen, auf die man bald 
kommen werde. die Leistungen 
steigern müßten; das werde aller­
dings auch mal ein Ende nehmen, 
und man sollte sich schon 
Gedanken darüber 
dann zu tun sei.- Da platzte Viktor 
heraus:

„Das ist es ja gerade, was mir 
Sorgen macht. Ich weiß mir da 
keinen Rat, während du als Mark­
scheider..,“

„Markscheider hin, Markscheider 
her“, fiel ihm Valeri ins Wort. „Ehe 
er die neue Richtung bestimmt, muß 
er wissen, was nach 
kommt, 
gen...“

Trotz 
mußten ____ _________ .
deten die Brüder bei der Erkennt­
nis. daß sie ein Gespann bilden 
sollten.

Diese ersprießliche Zusammen­
arbeit brachte gute Früchte. Va­
leri Tschensee übernahm, nachdem 
man Viktors Vorschlag in der Be­
triebsleitung gründlich erörtert 
hatte, die Brigade. Die zwei darauf­
folgenden Jahre brachten ihr gro­
ßen Erfolg. Der Erzstrom stieg 
mächtig an. Zu Beginn des Plan­

heute
machen, was

D.u mit deinen
der Sohle

Erfahrun-

dem Ernst des Problems 
beide lachen: wieder lan-

jahrfünfts, 1981, siegte das Berg­
mannskollektiv achtmal im soziali­
stischen Wettbewerb im Schacht 
Nr. 57 des Ostdsheskasganer Berg­
werks. und dreimal errang es Spit­
zenplätze im Unionswettbewerb. 
Im nächsten Jahr wurde die Briga­
de mit einem „Moskwifsch“ prä­
miert. Dieses Ereignis brachte die 
Kumpel bei einem Schichtwechsel 
zusammen.

Valeri Tschensee musterte auf­
merksam die Gesichter seiner Kol­
legen. Man mußte gemeinsam ent­
scheiden, wer den Wagen erhalten 
solle.

„Wer kommt in Frage?"
Zwei Dutzend ■. Augenpaare sah 

der Brigadier auf sich gerichtet 
Gespannte Blicke, doch voller Ver­
trauen.

„Entscheide selbst, BrigntEerr** 
rief Tschekalin.

„Das könnte er auch ohne nns 
besorgen“, widersprach Schilow. 
„Ich schlage zum Beispiel Radi- 
schewski vor.“

„Und warum?“
„Er träumt mehr als alle anderen 

von einem Wagen.“
Man lachte zustimmend und rief 

im Chor .Radischewski'!“
Stepan Radischewski ist die 

Seele der Brigade. In den zehn 
Jahren, die er im Kollektiv arbei­
tet, gab es da nicht wenig Schwie­
rigkeiten. Doch nie kam es vor, 
daß Stepan den Kopf verloren hät­
te. Unter beliebigen Verhältnissen 
zum Scherz aufgelegt steckt er 
mit seinem Optimismus auch alle 
anderen an.

.... Was ist nur mit dir los?" 
wandte sich Stepan an seine Bohr­
maschine, wie an ein Lebewesen, 
als diese einmal zu bocken begann.

„Ruf den Mechanikert“ riet ein 
Kumpel.

„Den Mechaniker? Der würde es 
allerdings schaffen. Doch ginge da­
bei viel Zeit verloren. Du bist doch 
auch nicht auf den Kopf gefallen. 
Mit dir zusammen bringen auch 
wir es schon fertig. Nicht wahr?“

Der junge Gehilfe des Bohrmei­
sters, dem diese Worte galten, 
schaute etwas verdutzt drein. Doch 
hielt er es unter seiner Arbeiter­
würde, Radischewskis Vorschlag ab­
zulehnen. Und bald war der Scha­
den tatsächlich behoben.

Valeri Tschensee schätzte schon 
immer aktive Menschen, die sich 
vor allem auf eigene Kräfte verlas­
sen. Er unterstützte damals Schi­
lows Vorschlag, und dabei blieb es 
auch. Den Brigadier freute die Ein­
mütigkeit der Brigademitglieder.

Gerade dank dieser Einmütigkeit 
konnte ohne weiteres die Initiative 
des Staatspreisträgers Makarow 
aus dem Ostdsheskasganer Berg­
werk unterstützt werden, der mit 
unter den achtzehn führenden Bri­
gaden des Ministeriums für Bunt­
metallindustrie der UdSSR auf ge­
rufen hatte, den 11. Fünfjahrplan 
bei höchster Arbeitsproduktivität 
vorfristig zu erfüllen.

Man studierte gründlich die Er­
fahrungen der Meister Makarow, 
Bekmatow und Tabyssow, folgte 
jeder Initiative der schöpferisch ar­
beitenden Brigademitglieder. um 
die Qualität des Erzabbaus zu stei­
gern. Und die Brigade um Valeri 
Tschensee arbeitet wieder mit Zeit­
vorsprung. Im November will sie 
die Aufgaben für drei Jahre des 
Fünfjahrplans bewältigen.

„Und wie steht es um den Wett­
bewerb mit der Brigade Golowa-, 
tschko?“ fragte ich den Briga­
dier.

„Wir haben sie eingeholt", 
wortete er.

„Und wie geht es Ihrem 
der Viktor?“

Valeris Gesicht erhellte 
„Seine Erfahrungen helfen uns auf 
Schritt und Tritt. Er selbst ist 
ein Spitzenreiter. Unlängst wurde 
ihm das Diplom .Bester im Beruf' 
überreicht Jeder tut an seinem 
Platz, was er kann.“

Und gerade das ist wohl aus­
schlaggebend.

Michail UTSCHEN1K

Gebiet Dsheskasgan

Hohe Ideale behaupten
Philipp Popyrko ist Polilinforma­

tor für internationale Fragen im 
Zentralen Labor für Automatisie­
rung der Produktion beim Bergbau- 
und Aufbereitungskombinat von 
Lissakowsk. In diesem Kombinat 
arbeitet er bereits das zweite Jahr­
zehnt. Er begann als Schlosser. 
Seine Arbeit machte er stets gewis­
senhaft und wandte dabei sachkun­
dig seine im Magnitogorsker Insti­
tut für Bergbau- und Hüttenwesen 
erworbenen Kenntnisse an. Bald 
wurde er Leiter der Gruppe für In­
standhaltung des Elektrointriebs. 
Im Jahre 1974 wurde ihm einer der 
wichtigsten Abschnitte des Zentra­
len Labors — die elektrotechnische 
Abteilung — anvertraut.

Seit 1972 Ist er ununteibrochen 
Politinformator. Und das ist für 
ihn nicht einfach ein Auftrag, son­
dern eine Lebenssachc, denn ohne 
Begegnungen, ohne Kontakte mit 

*1 als

ant-

Bru-

steh:

Irma JAKUBA,
Vorsitzende des Dorfsowjets 
im Sowchos „Turksib“

Gebiet Semipalatinsk

den Kollegen stellt er sich 
Mensch und Leiter nicht vor.

Politische Informationen zu 
ternationalen Themen führt er ein­
mal im Monat durch; seine Vorbe­
reitung dazu verläuft aber unun­
terbrochen. Für eine Aussprache 
wählt er nicht viele Fragen, son­
dern nur zwei—drei der aktuellsten.

„Hauptsache“, sagt Philipp An­
tonowitsch, „daß diese Informatio-

in-

nen nicht zu formellen, schablonen­
haften, faden Veranstaltungen wer­
den. Vor jedem Treffen mit den 
Hörern muß der Politinformator 
eindrucksvolle Fakten, Zahlen und 
anderes Material auswählen, den 
Text seines Vortrags abfassen. Er 
darf jedoch nicht an den Text ge­
bunden sein, maß frei sprechen, die 
Hörer vor sich sehen, in ihren Au­
gen Verständnis und Interesse le­
sen. Nur dann wird sein Vortrag 
gelingen. Die aktive Haltung des 
Politinformators besteht geride da­
rin, daß er sein Wissen anderen in 
zugänglicher Form vermittelt, die 
mannigfaltigen komplizierten Fra­
gen der Gegenwart einfach und

Die politi- 
fördern die 

Herausbildung einer marxistisch-le­
ninistischen Weltanschauung bei 
den Werktätigen, ihres politischen 
Bewußtseins, entwickeln ihre schöp­
ferische Energie, tragen zur Be­
hauptung hoher Ideale und zur 
Entlarvung der bürgerlichen Lü­
genpropaganda bei.1

Der Polltinformator Popyrko 
wendet weitgehend Anschauungs­
mittel an — die Weltkarte, die 
Karte der UdSSR, Plakate, Sche­
men usw. Dadurch macht er seine 
Vorträge zugänglicher.

Zwecks Bereicherung der eige-

gen der Gegenwart 
verständlich erklärt, 
sehen Informationen

nen Kenntnisse besucht er im Laufe 
aller elf Jahre seiner Tätigkeit als 
Politinformator die Seminare, Kon­
ferenzen und Vorträge zu interna­
tionalen Themen, die von den Ka­
binetten für politische Aufklärung 
des Stadtparteikomitees und des 
Parteikomitces des Bergbau- und 
Aufbereitungskombinals durchge­
führt werden.

„Das hilft sehr in jneiner Arbeit 
Ein . Politinformator muß ein sehr 
hohes Wissensniveau haben. Die 
Hörer stellen viele Fragen, und ich 
bin bestrebt, auf alle ausführlich zu 
antworten. Die Meinung der Hö­
rer, ihre Vorschläge helfen mir, sic 
näher kennenzulcrnen, ihre Stim­
mungen, Ansprüche und Interes­
sen besser zu verstehen.“

Im Zentralen Labor des Kombi­
nats gibt cs gegenwärtig vier Po- 
litinformatorcn. Philipp Popyrko 
ist der älteste unter ihnen. Er be­
sucht gern die Informationen seiner 
Kollegen, der Ingenieure Vera Ber- 
mcschewa, Boris Kriwoscheja, des 
Gruppenleiters Wladimir Stasjuk, 
erweist ihnen Hilfe und Beistand, 
hilft ihnen, einen eigenen Stil als 
Politinformator zu finden.

Swetlana NASTENKO

Gebiet Kustanai
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In den Bruderländern

Zu Ehren des 
Großen Oktober

derPRAG. Die Werktätigen 
Tschechoslowakei stehen im Arbeits­
aufgebot zu Ehren des 66. Jahres­
tages des Großen Oktober . Das 
Kollektiv des Hüttenkombinats „Gro­
ße Sozialistische Oktoberrevolution" 
in Trinec hat sich verpflichtet, zu 
diesem Datum Rohstoffe, Energie, 
Brennstoffe und Materialien im 
Werte von einigen Millionen Kro­
nen cinzusparen. Die Maschinen­
bauer aus der Stadt Povazka By- 
strica haben beschlossen, den Plan 
der Produktionslieferungen an die 
UdSSR zum 7. November zu mei­
stern.

Verpflichtungen zur vorfristigen 
und qualitätsvollen Ausführung so­
wjetischer Aufträge haben Kollek­
tive Hunderter Industriebetriebe der 
Republik übernommen, erklärte der 
Sekretär des Zentralrates der Ge­
werkschaften der CSSR W. Marik. 
In ihrem Arbeitselan widerspiegelt 
sich der Schwung des internationa­
len sozialistischen Wettbewerbs, 
kommt der herzliche Charakter der 
Beziehungen zwischen den Werk­
tätigen unserer Länder, ihre tiefe 
Interessiertheit an der Verwirkli­
chung der Beschlüsse der Parteita­
ge ihrer Bruderparteien znra Aus­
druck.

Kombinat neu 
ausgebaut

BUDAPEST. In der Endphase 
befindet sich die Rekonstruktion 
des größten ungarischen Industrie­
betriebs — das Budapester Chemie­
kombinat. Die neuen Ausrüstun­
gen und die Anwendung moderner 
Technologien werden cs ermögli­
chen, den Umfang der Produktion 
bedeutend zu erweitern ' "
Qualität zu 
wird das ____  „_____
zeugt, das in der Landwirtschaft 
des Landes weitgehende Verwen­
dung findet. Nach der Vollendung 
der Rekonstruktion im Jahre 1984 
wird sein Ausstoß nm mehr als das 
Dreifache ansteigen.

und ihre 
erhöhen. Im Kombinat 
Herbizid „Olitref" er-

weitgehende Verwen-

Autostraßen 
in Bau

VIENTIANE. Noch ein Abschnitt 
der im Bau begriffenen größten 
Fernvcrkehrsmagistralc der Volks­
demokratischen Republik Laos der 
Nationalstraße Nr. 9 — ist seiner 
Bestimmung übergeben worden. Die 
Autobahn wird sich durch das gan­
ze Territorium der Republik von 
West nach Ost und weiter zum 
Meeresstrand Vietnam hinziehen.

Mit der Verlegung der Hauptver­
kehrsader sind die wichtigsten 
Straßenbaukräfte beschäftigt. Die 
Autostraße wird die Möglichkeit 
bieten, an die Häfen des brüderli­
chen Vietnams zu gelangen, die 
Volkswirtschaft besser und rascher 
mit Roh- und Brennstoffen, ver­
schiedenen Ausrüstungen zu ver­
sorgen, die Lieferungen an die 
Konsumenten des laotischen Waren­
exports zu beschleunigen.

Die Schaffung eines verzweigten 
Autostraßennetzes ist eine der 
Hauptaufgaben, die den Werktäti­
gen durch die Beschlüsse des HI. 
Parteitages der LRVP und durch

Berechtigte 
Befürchtungen

Dtc finnische Zeitung „Suomen- 
maa" hat einen Beitrag über die 
bevorstehenden Olympischen Spiele 
in Los Angeles veröffentlicht. Darin 
wird unter anderem festgestclM, daß 
„für das Nationale Olympische Ko­
mitee Finnlands die Reise nach 
Übersee rcclit kostspielig unter an­
derem deshalb sein wird, daß die 
Athleten vor Beginn der Olympiade 
fast zwei Wochen lang sich dem 
Klima der Stadt werden anpassen 
müssen. Ferner bestehen die Be­
fürchtungen, daß für die Zeit der 
Olympischen Spiele m Los Ange­
les die Preise erhöht und die Be­
sitzer einer jeden Bude versuchen 
werden, aus den Spielen soviel wie 
nur möglich herauszupressen.

Das öffentliche Verkehrswesen der 
Stadt ruft bei den Teilnehmern der 
Olympischen Spiclo geradezu Be­
fürchtungen hervor. Viele können 
sich noch an das Verkehrschaos von 
1980 bei den Olympischen Spielen 
von Lake Placid erinnern. Jetzt 
wird befürchtet, daß sich dies auch 
in Los Angeles wiederholen könn­
te. Dabei gibt es in dieser Stadt 
keine U-Bahn und keine andere 
nennenswerten öffentlichen Ver­
kehrsmittel. Die Entfernungen zwi­
schen den einzelnen Weltkampfstät- 
ten sind aber recht groß.“

Wie die finnische Zeitung weiter 
ausführt, ist ein anderer besorg­
niserregender Faktor, insbesondere 
für die Athleten, der Smog in Los 
Angeles, das heißt die über der 
Stadt hängende Wolke gesundheits­
schädlicher Auspuffgase. Heute 
wird behauptet, daß die Menge des 
Rauches, die innerhalb eines Tages 
in Los Angeles in die Lunge eines 
Menschen gelangt, mit der inhalier­
ten Rauchmenge von zwei bis drei 
Schachtel Zigaretten vergleichbar 
Ist.

Wenn man diesem Smog noch die 
Hitze hinzurechnct, die zu dieser 
Jahreszeit in der Regel in der Stadt 
bcrrsclrt, so darf angenommen wer­
den, daß es für die Sportler hier sehr 
schwer aufzutreten wird.

Das Blatt stellt fest: „Bisher gibt 
es noch keine Entscheidung über 
die zahlenmäßige Stärke der fin­
nischen Nationalauswahl für die 
Olympiade, die wird wohl aber aus 
20—30 Athleten bestehen." 

den Fünfjahrplan der Wirtschafts­
entwicklung gestellt worden sind. 
In dieser Richtung ist schon vie­
les geleistet. In den letzten Jah­
ren sind mit Hilfe der Sowjetunion 
und anderer sozialistischer Bruder­
länder über 700 Kilometer Straßen 
und dutzende Brücken in Betrieb 
genommen worden. Zur Zeit wird 
die Hauplaufmerksamkelt auf die 
Errichtung der Natlonalstraße 
Nr. 9 sowie der Verkehrsadern ge­
lenkt, die die Hauptstadt mit Süd- 
und Nordprovinzen verbinden sol­
len.

In Angriff 
genommen

HAVANNA. In Kuba wird erfolg­
reich ein Großprogramm wissen­
schaftlicher Forschungen realisiert. 
Es enthält 54 wichtige fundamen­
tale Probleme der Kernenergetik, 
der Physik, der Mathematik, der 
Biologie, anderer Gebiete der Na­
turwissenschaft.

Für die Erarbeitung dieser Pro­
bleme in 120 wissenschaftlichen 
Zentren und Instituten des Landes 
wird im laufenden Planjahrfünft 
jährlich mehr als ein Prozent der 
Mittel des Nationalhaushalts zuge­
wiesen. berichtet die Nationale In­
formationsagentur. Der Staat sorgt 
ständig, so meldet die Agentur, tun 
die Festigung der materiellen Ba­
sis der Wissenschaft. Allein im 
Rahmen der wissenschaftlich-tech­
nischen Zusammenarbeit der RGW- 
Mitgfiedstaaten erhält Kuba im 
Laufe der Jahre 1981 —1990 neueste 
Experimentallaboraiisrüstiingen im 
Werte von 70 Millionen Peso. Auch 
die Informierung des 23tauscnd- 
köpfigen Trupps der wissenschaftli­
chen Mitarbeiter der Republik ver­
bessert sich. Im laufenden Jahr 
sollen für sie mehr als 8 000 Publi­
kationen über die aktuellsten Rich­
tungen der Wissenschaft übersetzt 
werden.

Neuerungen für 
die Produktion

BERLIN. Die rasche Einführung 
der neuesten Entwicklungen der 
Wissenschaft und Technik in die 
Produktion ist eine der wichtigsten 
Kennziffern im sozialistischen Wett­
bewerb der Werktätigen der DDR. 
So hat das Kollektiv des Braun­
kohlentagebaus in Welzow in den 
ersten acht Monaten mehr als 
1 000 000 Tonnen Braunkohle über­
planmäßig geliefert. Diese Leistung 
ist dank der Einführung von Indu­
strierobotern möglich geworden, die 
das Verladen der Kohle auf die 
Förderbänder überwachen. Vorläu­
fig sind mit solchen „mechanisier­
ten Helfern" nur vier Bagger aus­
gerüstet, deren Kapazität um nahe­
zu 30 Prozent gestiegen ist. 
Jahresende sollen alle 
diesen elektronischen 
gen versehen werden.

Das 3 000 Personen __
lektiv des VEB Schwermaschinen­
bau „Georgi Dimitroff" ist der 
größte Lieferant von Bergbautech­
nik. Im laufenden Quartal werden 
die Magdeburger Maschinenbauer 
an die Grubenarbeiter, einen neuen, 
elektronisch gesteuerten Bagger 
übergeben, für den höhere Arbeits­
leistung und geringerer Energie­
verbrauch kennzeichnend sind.

Bis 
Bagger mit 
Vorrichtun-

starke Kol-

Schon 35 Jahre gestalten die Sowjetunion und die 
Republik Finnland ihre Beziehungen auf der festen 
Grundlage des Vertrags über Freundschaft, Zusammen­
arbeit und gegenseitige Hilfe von 1948.

Gemäß seinen Prinzipien hat sich zwischen unseren 
Ländern und Völkern eine Atmosphäre des gegenseiti­
gen Vertrauens, der Freundschaft und guten Nach­
barschaft herausgcbildet, erfolgreich entwickelt sich 
die vielseitige Zusammenarbeit. Ein schlagendes Bei­
spiel für die traditionellen guten Beziehungen beider

Staaten ist die gemeinsame Tätigkeit der Partner­
städte der Sowjetunion und Finnlands. Zur Zeit un­
terhalten 15 finnische und ebenso viele sowjetische 
Städte Partnerschaft, Sie verbinden enge Bande des 
Zusammenwirkens.

Unsere Bilder: im Zentrum von Helsinki; der Far­
mer E. Puttonen und sein Sohn Hannd arbeiten in 
Jtjvâkskylä — der Partnerstadt von Jaroslawl.

Fotos: TASS

Besorgniserregende
Der UNO-Generalsekretär Javier 

Perez de Cuellar hat seine „tiefe 
Besorgnis über die ernste und lang 
andauernde Spannung zum Aus­
druck gebracht, die in Mittelameri- 
ka besteht“. Der Generalsekretär 
richtete ein Schreiben an den Si­
cherheitsrat. in dem cs unter ande­
rem heißt: Infolge des Charakters 
und der eventuellen Folgen der au­
ßerordentlich komplizierten Lage, 
die gegenwärtig in der millelame- 
rikanischen Region entstanden ist.' 
kann man nicht umhin, zu der 
Schlußfolgerung zu gelangen, das 
diese Situation eine Gefahr für 
den Weltfrieden und die Sicherheit 
schafft."

Der Generalsekretär der Verein­
ten Nationen stellt fest, daß an sei­
ne Adresse sowie an die Adresse 
des Vorsitzenden des Sicherheits­
rats in letzter Zeit viele Berichte

Langfristig und stabil
Stand und Perspektiven der 

Handels- und Wirtschaftsbeziehun­
gen zwischen der Sowjetunion und 
Neuseeland werden auf der in Ber­
lin begonnenen vierten Tagung der 
gemischten Kommission für_ Han­
del zwischen den beiden Ländern 
erörtert.

In den fünf Jahrein, die soft der 
vorherigen Tagung der Kommissi­
on vergangen sind, ist der Umsatz 
im Handel zwischen den beiden 
Ländern von 45 Millionen auf 237 
Millionen Rubel im Jahre 1982 ge­
stiegen. Dabei haben sich die so­
wjetischen Käufe, vorwiegend 
Milch- urtd Fleischprodukte sowie 
Wolle, auf das Fünffache vergrö­
ßert, während die sowjetischen 
Exporte in dieses Land auf das 
2,4 fache wuchsen.

Beide Länder hoben das Streben 
hervor, den gegenseitig vorteilhaf­
ten Handel auf langfristiger und

Wenn die Dinge auf den Kopf gestellt werden
Der Staatsminister im Bonner 

Außenministerium Alois Mertes hat 
sich im westdeutschen Bundestag 
für die NATO-Konzeption des Erst­
einsatzes von Kernwaffen geäußert. 
Da diese menschenfeindliche Kon­
zeption für die Entfesselung aines 
nuklearen Krieges, die für dre Be­
völkerung der Bundesrepublik 
Deutschland ebenso wie für die Be­
völkerung anderer Länder ka­
tastrophale Folgen Tn sich birgt, 
durch keinerlei vernünftige Argu­
mente rechtfertigt werden kann, 
sah sich Merbes veranlaßt, sich, 
milde gesagt, recht seltsamer Argu­
mentation zu bedienen.

Mertes behauptet, daß das Ver­
bot des Ersleinsatzes nuklearer Waf­
fen „der Sowjetunion, die konven­
tionell überlegen ist" Vorteile ein­
räumen würde. Aber erstens gibt es 
eine solche Überlegenheit nicht, 
sondern es besteht ein annäherndes

Partei, 
an die

Der Generalsekretär der franzö­
sischen Kommunistischen 
Georges Marchars, hat 
Linkskräftc Frankreichs den Appell 
gerichtet. die Enheit im Kampf 
für die Interessen der Werktätigen 
zu festigen. Der FKP-Generalsekrc- 
tär erklärte auf einer Versammlung 
im Pariser Vorort Billancourt, das 
die Lmkskräfle zu einem Gegenan­
griff übergehen müssen. Er sag­
te, es müsse in einer Einheitsfront 
gehandelt werden. Es seien konkre­
te Maßnahmen zu entwickeln und 
in die Tat umzusetzen, die auf Lö1 
sung der Probleme gerichtet seien, 
die heute die Mehrheit der französi­
schen Bevölkerung bewegten.

Der Führer der Französischen 
Kommunistischen Partei erklärte, 
daß ungeachtet der positiven Er­
gebnisse des Wirkens der Regierung 
der Linkskräftc in sozialer, ökono­
mischer und demokratischer Hin­
sicht und ungeachtet gewisser Fort­
schritte, die im Kampf gegen die 
Arbeitslosigkeit und die Inflation 

geschickt wurden, die Information 
über ausländische Einmischung in 
die Angelegenheiten der Region und 
über zahlreiche Grcnzzwischenfällc 
enthalten, sowie über Fälle von 
Verletzungen der territorialen Ge­
wässer und des Luftraumes, die 
Menschenopfer zur Folge hatten 
Der UNO-Gcneralsckrelär verleiht 
seiner Hoffnung Ausdruck, daß der 
Konflikt in der Region auf dem 
Verhandlungswege geregelt wird.

Auf Initiative Nikaraguas und 
entgegen dem Widerstand der Ver­
einigten Staaten hat die UNO-Voll­
versammlung dieser Tage den Be­
schluß gefaßt, auf der gegenwärti­
gen Tagung die Lage In Mlttèhr.ie- 
rika zu erörtern. Der nikaraguani­
sche Außenminister Miguel D'Es-'o- 
to Brockmann hat aus diesem An­
laß erklärt, daß die Vereinigten 
Staaten den nichterklärten Krieg 

stabiler Grundlage zu entwickeln 
und das Verhältnis zwischen dem 
Export und dem Import zu ver­
bessern, damit dieses die vor­
handenen Möglichkeiten vollständi­
ger widerspiegelt.

Sowjetische und neuseeländische 
Experten werden im Verlaufe der 
Tagung die Wege und Methoden 
der weiteren Aktivierung der Han­
dels- und Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen den beiden Ländern stu­
dieren. Die Sowjetunion ist unter 
anderem bereit, an internationalen 
Ausschreibungen zur Lieferung ver­
schiedener Industrieausrüstungen, 
darunter Energiemaschfnen und -an­
lagen, nach Neuseeland teflzuneh- 
rnen. sowie den Export von Kraft­
fahrzeugen, Traktoren, Bergbaa- 
und Grubenausrüstungen. Landma­
schinen und -geraten, Schiffen und 
anderen Erzeugnissen za erweitern.

Gleich gewicht bei konventionellen 
Rüstungen zwischen der NATO und 
dem Warschauer Vertrag.

Mehr noch, nach einem Zeugnis 
des recht angesehenen Londoner 
Instituts für strategische Forschun­
gen ist die NATO nicht nur nicht 
im Nachteil, sondern auch sie ist in 
bezüg auf die Streitkräfte in Eu­
ropa dem Warschauer Vertrag sogar 
etwas überlegen. Zweitens haben 
die Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages bereits im Janu­
ar dieses Jahres den NATO-Län­
dern vorgeschlagen, einen Vertrag 
abzuschlicßen, wonach beide Seiten 
die Verpflichtung übernehmen 
würden, auf den Ersteinsatz von 
weder nuklearer noch konventio­
neller Waffen zu verzichten. Die 
NATO hat jedoch auf diese Frie­
densinitiative bisher keine positive 
Antwort gegeben.

Mertes erklärt ferner, daß die 

zu verzeichen sind, viele Probleme 
immer noch ungelöst sind. Dies ha­
be sich nach seinen Worten auch 
unter anderem auf die Ergebnisse 
der Wahlen in die örtlichen Macht­
organe ausgewrrkt, die in den letz­
ten Monaten in einer Reihe von 
Städten des Landes abgehalten wur­
den.

Wie der FKP-Generalsckretär wei­
ter ausfüh^te, hatten vieje. Wähler, 
die die rechten Kräfte nicht un­
terstützten, auf die Stimmenabgabe 
verzichtet, während die Rechten 
lOOprozentig mobilisiert worden wa­
ren. um die verlorenen Führungs­
positionen zurückzucrobcrrt

Georges Marchais betonte, daß 
die Kommunisten sowohl in der 
Regierung als auch im Parlament 
weiterhin auf solche Beschlüsse hin­
arbeiten werden, die dem gegen­
wärtigen Zeitpunkt und den In­
teressen der Werktätigen gerecht 
sind. Für den Erfolg sei breiteste 
Unterstützung der Massen erfor­
derlich, betonte Marchais.

gegen sein Land weiterhin verstär­
ken.

Dici Reagan-Administration beab­
sichtigt laut Berichten der ameri­
kanischen Presse, dem USA-Ge­
heimdienst weitere 80 Millionen 
Dollar zur Finanzierung der neuen 
Operation gegen die revolutionäre 
Republik zur Verfügung zu stel­
len.

Als eine amerikanische Auf­
marschbasis wird immer mehr Hon­
duras benutzt. Auf dem Territo­
rium dieses Staates werden zur Zeit 
drei Militärstützpunkte, Flughäfen 
gebaut sowie Radaranlagen zur 
„Bctrcung" von ganz Mittelameri­
ka aufgestellt. Das Pentagon schafft 
in diesem Land ein Netz von Mili- 
lärobjekten, die zur Gewährlei­
stung von Kampfaktionen von 
100 000 Mann Militärpersonal be­
stimmt sind.

Abenteurerpläne der NATO
Die NATO bereitet sich darauf 

vor, äußerstwichtige Entscheidun­
gen zu treffen, die zu einer drasti­
schen Destabilisierung der militär­
politischen Situation in Europa füh­
ren und die Gefahr einer nuklearen 
Katastrophe verstärken würden.

Wie die amerikanischen Massen­
medien berichten, will die Führung 
des Nordatlantikblocks wichtige Er­
gänzungen zu der NATO-Doktrin 
der „flexiblen Reaktion“ vorneh­
men, damit der Einsatz taktischer 
Kernwaffen bereits- in der ersten 
Phase von Kampfaktionen in Euro­
pa gewährleistet werden kann.

Es geht ganz offensichtlich um 
die Ausarbeitung von Plänen für 
die Ausführung eines ersten Schla­
ges durch die NATO-Streitkräfte. 
Wie die Nachrichtenagentur AP be­
richtet, wird der Zweck dieses Erst­
schlages die „Vernichtung der Kon­
zentrationen der feindlichen Trup­
pen bereits vor Erreichung der Vor­
derlinien durch diese Truppen sein". 
Das Gerede der Autoren der neuen 
Strategie von der Notwendigkeit 
„der Abwehr eines massiven An­
griffs gegen Westeuropa“ hat ledig­
lich zum Ziel, die wahren Absich­
ten der NATO zu tarnen, sich eines 
„vorbeugenden Schlages" za bedie­
nen.

In Verbindung mit der geplanten

Kernwaffen sowie ihr eventueller 
Einsatz in einem Krieg durch keine 
völkerrechtliche Verträge verbo­
ten sind. Und wer ist daran schuld’ 
Es sei daran erinnert, daß die UNO- 
Vollversammlung bereits 1981 auf 
Initiative der UdSSR und anderer 
sozialistischer Länder die „Deklara­
tion über Verhütung einer Kern- 
waffcnkatasitrophe" angenommen 
hat, die den Ersteinsatz von Kern­
waffen als das schwerste Verbre­
chen gegen die Menschheit dekla­
riert. Die Sowjetunion hat später 
einseitig die historische Verpflich­
tung übernommen, nicht als erste 
von Kernwaffen Gebrauch zu ma­
chen.

Es sind keinerlei Anzeichen da­
für festzustellen, daß die Vereinig­
ten Staaten und die anderen Kern­
waffenmächte der NATO bereit 
sind, ihrerseits eine ähnliche Ver­
pflichtung zu übernehmen. Im Ge-

Es besteht noch
Die sozialistischen Länder haben 

erneut die USA und die anderen 
NATO-Staaten aufgefordert. auf 
die Stationierung neuer Nuklearra­
keten in Europa zu verzichten, die 
eine neue Runde des Wettrüstens 
auslösen u'ürde, konstatiert die 
indische Zeitung „Tribüne“. Sie 
kommentiert das Kommunique der 
Tagung des Außenministerkomitees 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags und betont, daß 
es noch immer Möglichkeit besteht, 
eine Übereinkunft bei den so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen in Genf zu erzielen. Eine

Friedenskarawane
Die Veranstaltung einer Frie­

denskarawane wird von Antikriegs­
organisationen der Niederlande und 
Belgiens geplant.

Die geplante Route beginnt vor 
den Pforten des belgischen Luft­
stützpunktes Florcnnes, der von der 
Regierung des Landes als ein even­
tueller Stationicrungsort für die 
amerikanischen Cruise Missiles an­
betrachtet wrrd. Über Brüssel führt 
die Route zum analogen Luft-

Bewaffneter Überfall
Ein bewaffneter überfall auf den 

Sitz der Libanesischen Kommuni­
stischen Partei in Tripoli ist dieser 
Tage von Extremisten aus der „Be­
wegung für islamische Einheit" un­
ternommen worden. Meldungen von 
Presseagenturen zufolge gab es 
dabei zahlreiche Opfer.

Die Beobachter betrachten diesen 
Überfall auf die Kommunisten, die

Aufruf der Nationalen 
Vaterländischen Front
Die Nationale Vaterländische 

Front der Demokratischen Re­
publik Afghanistan hat alle Lands­
leute aufgefordert, die, von der ver­
logenen Propaganda der Feinde der 
DRA verleitet, die Heimat verlie­
ßen, heimzukehren, um gemeinsam 
ein neues Leben aufzubaiien.

In einem in Kabul veröffentlich­
ten Aufruf der Nationalen Va­
terländischen Front an die im Aus­
land lebenden Afghanen wird un­
terstrichen, daß Volk Afghani-

Die USA-Presse veröffentlicht 
weiterhin Leserzuschriften, in de­
nen die Versuche der Administra­
tion Reagan verurteilt werden, sich 
einer Verantwortung für die Pro­
vokation mH dem südkoreanischen 
Flugzeug zu entziehen, das in den 
sowjetischen Luftraum cingedrun- 
gen war. In ihnen wird auf die 
widerspruchsvollen Erklärungen ver­
wiesen und festgestellt, daß die von 
der Administration Reagan ent­
fesselte antisowjetische Kampagne 
verlogen und verleumderisch ist.

„Die Wahrheit über diesen Vor­
fall hat mit den früheren Behaup-

Kommentar
Stationierung der amerikanischen 
Pershing-2-Raketen auf dem Ter­
ritorium der Bundesre publik 
Deutschland, die in der Lage sind, 
Ziele auf dem Territorium der 
UdSSR innerhalb von sechs Minu­
ten zu erreichen, würde eine Verän­
derung der NATO-Doktrin der 
flexiblen Reaktion, die hiermit übri­
gens nicht mehr das geringste von 
Flexibilität aufzuweisen hätte, zur 
drastischen Destabilisierung der 
militärpolitischen Situation füllten. 
Im Falle irgendeines Konflikts wür­
de das Risiko immens zunchmcn, 
daß die Ereignisse schnell der 
Kontrolle entgleiten könnten, wäh­
rend die Gefahr für die 
Verabschiedung überstürzter 
und unbedachter Entscheidungen 
zu Fragen, die eine tödliche Gefahr 
in sich bergen, ebenso drastisch zu­
nimmt.

Es muß dem bekannten amerika­
nischen Miiitärexperten Shelling 
zugestimmt werden, der in einer 
recht argumentierten Art und Wei­
se riachgewiesen hat. daß eine mi­
litärische Planungstätigkeit, die 
auf überstürzte Handlungen grün­
det. znm Krieg führt.

Es liegt auf der Hand, daß die 
Initiatoren der neuen gefährlichen

genteil, die NATO-Militärstralcgen 
bekunden die Bereitschaft dieses 
Blocks, Kernwaffen als erste „be­
reits in einem Frühstadium eines 
bewaffneten Konflikts einzusetzen", 
während NATO-Stäbc sich auf 
Stationierung neuer amerikanischer 
Nuklcarwaffen des ersten Schlages 
in Westeuropa vorbereiten.

Mit einem Wort, wenn der Bon­
ner Staatsminister erklärt, daß der 
Ersteinsafz von nuklearen Waffen 
für den Westen eine „unumstößliche 
Voraussetzung für die Erhaltung 
des Friedens in Europa“ ist, dann 
stellt er die Tatsachen auf den 
Kopf, wobei er die Menschen für 
ununterrichtet, ja einfach für dumm 
hält. Es ist wohl kein Zufall, daß 
ein Vertreter der Grünen in einer 
Ansprache im Bundestag die Äuße­
rungen von Mertes scharf kritisier­
te, indem er betonte, daß sic vom 
„groben Zynismus“ nur so strotzen.

immer Möglichkeit
solche Übereinkunft müsse den Ver­
zicht auf die Stationierung neuer 
Kernwaffen mittlerer Reichweite und 
eine entsprechende Reduzierung der 
bestehenden nuklearen Mittclstrck- 
kenwaffen vorsehen.

Sollte bis zum Jahresende keine 
Übereinkunft bei den Verhandlun­
gen erreicht werden, sei es not­
wendig. die Verhandlungen unter 
der Bedingung fortzusetzen. daß 
die USA und ihre NATO-Vcrbünde- 
ten auf die von ihnen* selbst festge­
setzten Termine zur Stationierung 
neuer Mhtelstreckenkernwa f f e n 
verzichten, betont die Zeitung.

Stützpunkt in Wunsdrccht (Nieder­
lande) und geht mit einer Massen­
kundgebung in Den Haag zu Ende.

Die Karawane wird sich am 10. 
Dezember auf den Weg machen. 
Wie aus den Kreisen der nieder­
ländischen Friedensbewegung ver­
lautet. wird in diesem Lande am 
29. Oktober nach einer Friedens­
kundgebung eine Kampagne für die 
Unterschriftensammlung unter ei­
ner Protestpetition gegen die Ra­
keten gestartet.

stets die grundlegenden Interessen 
der arabischen Völker verteidigt 
haben und dies auch heute tun, im 
Zusammenhang mit Intrigen der 
amerikanisch-israelischen Agentur, 
die innere Konflikte in Libanon 
schüren, um die Libanesen vom 
Kampf gegen Umtriebe des Impe­
rialismus und der Reaktion abzu­
lenken.

stans, um die Demokratische Volks­
partei zusammengeschlossen, einen 
Kampf für die Durchsetzung hoher 
Ziele der Aprilrcvolution führt. Auf 
diesem Wege sind bereits große 
Erfolge auf wirtschaftlichem und 
sozialem Gebiet erzielt worden. In 
der Demokratischen Republik Afgha­
nistan werden die nationalen Tra­
ditionen aller Völkerschaften respek­
tiert und die Bürgerrechte und de­
mokratischen Freiheiten durch Ge­
setz garantiert.

hingen der offiziellen Vertreter der 
USA nichts gemein“, bemerkt die 
„Los Angeles Times“. „Jetzt ist es 
klar geworden, daß die Sowjet­
union alle Ursache hatte, zu glau­
ben, daß das südkoreanisch^ Flug 
zeug ein amerikanisches Spionage 
flugzcug gewesen ist."

Die Zeitung bezieht sich auf ci 
nen Geheimbericht der Aufklärungs 
organe der USA. der auf der Grund­
lage der ihnen zur Verfügung ste­
henden Angaben vorbereitet wurde 
Dieses Dokument wurde dem Wei­
ßen Haus zwei Wochen nach dem 
Vorfall übergeben, doch die Schluß- 

„Modifikationen“ der NATO- 
Doktrin ebenso wie im Falle der 
Stationierung amerikanischer Mit­
telstreckenraketen in Europa die 
amerikanischen Strategen sind, die 
die Entfesselung eines nuklearen 
Krieges planen, der sich auf das 
Territorium von Europa beschrän­
ken würde.

In diesem Zusammenhang ist c» 
angebracht, an die Warnung der 
Sowjet regierung zu erinnern, wo­
nach für den Fall der Stationierung 
neuer amerikanischer Raketen in 
Westeuropa notwendige Gegenmaß­
nahmen ergriffen werden müßten, 
die auch aas Territorium der Ver­
einigten Staaten selbst betreffen.

Diejenigen, die heute das Wett­
rüsten schüren, die äußerst ge­
fährliche Militärkonzeptionen verab­
schieden, sollten endlich den gan­
zen trügerischen Charakter der 
Kalkulationen der USA in bezug 
auf militärische Überlegenheit be­
greifen. Für die Strategen ans Pen­
tagon sollte es an der Zeit sein, 
sich der ganzen Gefahr ihrer aben­
teuerlichen Pläne nicht nur für die 
Völker Europas, sondern auch Tür 
das Volk ihres eigenen Landes-be­
wußt zu werden.

Wladimir BOGATSCHOW

In wenigen Zeilen

WASHINGTON. Ein Bericht, der 
konkrete Empfehlungen für die Ver­
wirklichung des Fünfjahrespro­
gramms einer beschleunigten Ent­
wicklung modernster Weltraum­
waffen enthält, ist dem Weißen 
Haus von einer zuständigen Son­
dergruppe vorgelegt worden. Laut 
den Empfehlungen der mehrere 
Ressorts umfassenden Gruppe sol­
len für diese Zwecke in den näch­
sten fünf Jahren 27 Milliarden Dol­
lar ausgegeben werden, 2.6 Mil­
liarden davon 
Haushaltsjahr, 
ton Post“.

bereits im nächsten 
berichtet „Washing-

COLOMBO, 
ten verhängte 
Sri Lanka ist 
Monat verlängert worden. 
Grund für die Verhängung 
.............................. isische Koll

Dcr vor fünf Mona- 
Ausnahmezustand in 
um einen weiteren 

Der 
o - waren 

tamilisch-singhalesische Kollisionen 
in dem Inselstaat.

STOCKHOLM. Schweden tritt 
gegen die Stationierung neuer ame­
rikanischer Raketenkernwaffen in 
Westeuropa auf.’ Das erklärte der 
Generalsekretär des Außenministe­
riums Schwedens, Pierre Schori, 
auf einer Friedenskundgebung in 
der Stadt Kungälv. Der Politiker 
betonte, daß die schwedische Re­
gierung mehrmals auf die Notwen­
digkeit einer einschneidenden Redu­
zierung der Kernwaffenarsenale in 
Europa verwiesen hatte.

LISSABON. Für die Schaffung 
kernwaffenfreier Zonen in Europa 
— darunter auch auf der Pyrenäen­
halbinsel — haben sich die Teil­
nehmer einer internationalen Kon­
ferenz in Lissabon ausgesprochen, 
die unter dem Motto „Für Frieden 
und Abrüstung" stattgefunden hat. 
Daran nahmen Jugendorganisation 
nen der sozialistischen Parteien 
Portugals, Spaniens, Belgiens und 
einiger anderer Länder teil. Auf 
der Konferenz wurde auf die zu­
nehmende Rolle der Friedenskräfte 
im Kampf für die Zügelung des 
Wettrüstens und Verhinderung ei­
ner thermonuklearen Katastrophe 
verwiesen.

norwegi- 
Abschluß

Eine gcsamtnationale Woche des 
Kampfes für Abrüstung hat in Nor­
wegen unter den Losungen „Nein 
zu neuen amerikanischen Nuklear­
raketen in Westeuropa"', „Dem 
nuklearen Rüstungswettlauf Einhalt 
gebieten!" und „Für die Schaffung 
einer kernwaffenfreien Zone im Nor­
den Europas!" begonnen. Sie wird 
auf Initiative der norwegischen 
Massenbewegung „Nein zu Nuklear­
waffen“ durengeführt. Im Programm 
der Woche sind Demonstrationen, 
Kundgebungen, Seminare über Ab- 
rüstungsproblemc und Ausstellun­
gen von Antikriegsplakatcn vorge­
sehen. Die Aktionen werden mit ei­
nem Fackclzug ia,der 
schon Hauptstadt ihren 
finden.

In einer am Vorabend . . _ 
rüstungswoche von den Anlikriegs- 
organlsationcn herausgegebe n c n 
Broschüre heißt cs. die meisten Nor­
weger sagten ihr entschiedenes 
„Nein“ zu Pershing-2-Raketen und 
Marschflugkörpern. Mehr als 500 
Gewerkschafts-, Frauen-, Jugend- 
und andere gesellschaftliche Or­
ganisationen des Landes richteten 
an das Storfing (Parlament) einen 
Appell, in dem sic verlangen, eine 
Resolution anzunehmen. die die 
norwegische Regierung verpflichten 
würde, gegen die Stationierung 
neuer amerikanischer Erstschlag­
waffen auf europäischem Boden 
aufzutreten.

der Ab-

folgerungen, die darin enthalten 
sind, versuchte Washington bis zu­
letzt totzuschweigen.

Heute, da diese Angaben an die 
Öffentlichkeit kamen, bemerkt die 
„Los Angeles Times", sei man in 
Washington gezw’ungen, zuzugeben. 
Jaß die Sowjetunion von Anbeginn 
recht hatte. Sie habe mit Recht den 
Flug des südkoreanischen Flugzeu­
ges als „feindseliges Eindringen" 
qualifiziert, das vom amerikani­
schen Spionagedienst organisiert 
wurde, und entsprechende Maßnah­
men getroffen.

L
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Den Traum nicht
Zu unserer Friedensstunde ka­

men die Paten — die Kriegsvetera­
nen aus der Verwaltung „Pawlo- 
darenergo“. Sie erzählten uns über 
den Großen Vaterländischen Krieg 
und darüber, was ein Atomkrieg, 
den die Kapitalisten schüren, für 
die Menschheit bedeuten kann.

Iyh hörte mir die Erzählungen 
der Veteranen , an und. dachte, ob 
es denn wirklich solche Menschen 
gibt, die unseren schönen Planeten 
zerstören wollen! Lieben sic es 
denn nicht, durch die malerischen 
Gegenden und schönen Städte zu 
wandern! Haben sie denn keine 
Kinder, die in Ferienlagern die 
Natur genießen wollen?

Ich habe meine Ferien im Pionier­
lager „Sjornyschko“ am Sabandy- 
kulsee in Bajan-Aul verbracht. Bis 
dahin hatte ich viel über diese ma­

Ein Haus,

lerische Gegend gehört, aber was 
ich da sah, überstieg weit meine 
Erwartungen. Dort kam mir der 
Gedanke, daß es in der Welt doch 
sehr viele herrliche Orte gibt. Ich 
möchte einmal viel reisen, um 
mehr zu sehen. Reiselustige gibt 

ès ja sehr sehr viele. Und dazu brau­
chen alle Menschen der Welt vor 
allem den Frieden.

Es ist unzulässig, daß unser 
schöner Erdball einmal Wüßte 
wird. Wozu leben-wir denn alle? 
Ich will nicht, daß man mir mei­
nen Traum raubt.

Tanja OSSADTSCHAJA, 
Klasse 6a

A
Ich will, daß auf unserem Erd­

ball niemals und nirgends Krieg 
gibt und immer und überall nur

In Tschimkent eröffnete der neue 
Pionierpalast „Gani Muratbajew“ 
gastfreundlich seine Pforten. Ei­
gentlich hatten die jungen Tschim- 
kenter auch schon früher einen Pa­
last, Er war auch ziemlich geräu­
mig, aber das Gebäude war sehr 
alt geworden und man beschloß, 
ein neues zu bauen. Und nun 
schmückt ein moderner schneewei­
ßer Bau das Zentrum dieser südli­
chen Stadt.

Von früh bis spät sieht man hier 
Kinder ein- und ausgehen. In den 
65 Arbeitsgemeinschaften und 
Klubs gehen 4 000 Pioniere ihren 
Lieblingsbeschäftigungen nach. .

aufgeben!
Frieden herrscht. Daß alle Kinder 
der Welt ein gutes Leben haben, 
daß über ihnen immer die Sonne 
scheint, und sie nicht zu weinen 
brauchen. Nur lachen und fröhlich 
sein sollen sie und ihre Eltern mit 
guten Noten erfreuen. Und jeden 
Sonntag sollen sie ins Kino oder 
ins Theater gehen und dort ihre 
Freunden und Idealen begegnen. 
Unsere jüngeren Geschwister sol­
len zusammen spielen und ihr Ver­
gnügen daran haben. Wie schön 
würde es sein, wenn die Kinder 
ihren Eltern nur Freude bringen, 
damit die Mütter und Väter auf 
sie stolz sein konnten.

Tanja PYSCHNENKO, 
Klasse 5b, Schule Nr. 26

Pawlodar

wo man vieles
„Im weiteren wollen wir noch 

mehr Arbeitsgemeinschaften orga­
nisieren“. erzählt die Leiterin des 
Timurstabs Katharina Wall. „Heu­
te mangelt es bei uns noch an Leh­
rern und Zirkelleitern. Unser al­
tes Kollektiv zählte nur 70 Perso­
nen. Doch zum Tag des Zirkelmit­
glieds. der bei uns traditionell je­
den Herbst durchgeführt wird, 
zeigten die jungen Internationali­
sten aus dem KIF .Globus', die 
Tänzer aus dem Ensemble .Augu- 
lek' ihre Kunst.“

Auf den Bildern: Für das Zwil­
lingspaar Natascha und Sascha 
Reiser sind die Proben im Zirkel

Für Million gesorgt
Das Fazit der Unionsaktion „Ei­

ne Million für die Heimat!“ für das 
Unterrichtsjahr 1982—1983. ist 
nun gezogen worden. Am Altpa- 
ptersammein haben sich neben 
den Pionieren auch die Oktober­
kinder und Komsomolzen beteiligt. 
Diese Aktion ist im Fünfjahrplan 
der Pioniertaten eine der wichtig­
sten und von großem staatlichem 
Wert. Sie verhindert die Abhol­
zung von Millionen Bäumen, hilft 
Elektroenergie und die Arbeits­
kraft von Tausenden Menschen 
sparen, die Holz in Papier ver­
wandeln.

ö Klein und 
W läuft um
Sehr festlich verlief bei uns in 

Batamschinsk der Tag des Läu­
fers. Vertreter aller Betriebe und 
beider Schulen hatten sich im Sta­
dion versammelt. Neben Schülern 
waren auch bejahrte Veteranen er­
schienen, um sich am Fest der 
Gesundheit. Atunterkeit und Fröh­
lichkeit zu beteiligen. Punkt zehn 
Uhr morgens startete die bunte 
Schar zum Wettlauf. Es sah wirk­
lich prima aus — klein und groß 
im Alter von vier bis vierzig .Jah­
ren in Trainingsanzügen liefen 
durch die Hauptstraßen; Musik

lernen kann
für Gesellschaftstänze bei Olga 
Petrowa ein großes Vergnügen. 
Im Blasorchester, den Wladimir 

Safonow leitet, übt heute die Trom­
petergruppe — Sascha Fedotow. 
Bachyt Jeshbanow. Sascha Artju- 
schtschenko und Sascha Duplinski. 
Togshana Utemissowa bringt ihrer 
kleinen Freundin Olja Rasgonja- 
jewa das Stricken bei. Togshana 
selbst besucht schon das zweite 
Jahr die Arbeitsgemeinschaft 
Handarbeiten und gilt als eine der 
besten Strickerinnen.

Viktor Krieger. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“*

Leider haben die Schüler in die­
sem Unterrichtsjahr weniger Alt­
papier gesammelt als im vorigen. 
Somit gilt es, diese Arbeit rm neu­
en Schuljahr allerorts zu aktivie­
ren. Um an den Staat 232 250 Ton­
nen Altpapier gemäß dem neuen 
Soll zu liefern, müssen die Okto­
berkinder. Pioniere und Komsomol­
zen einen konkreten Plan aufstel­
len, wie es z. B. immer die Pionier­
gruppe der Klasse 4c der Schule 
Nr. 2 von Zelinograd tut. „Wir 
sammeln schon vom ersten Unter­
richtstag an Altnapier. Bis jetzt 
haben wir 104 Kilogramm zusam-

groß 
die Wette
munterte und spornte alle an. Wer 
das nicht zu schaffen glaubte, lief 
eine bis drei Runden im Stadion.

Besonders lustig wurde es, als 
die Kleinsten aus dem Kinder­
garten zum Start aufgerufen wur­
den. Die Eltern freuten sich dabei 
fast noch mehr als die Kinder 
selbst.

Alle Teilnehmer erhielten Ur­
kunden und Souvenirs zum An­
denken an das Sportfest.

Lene HINSTHEIMER. 
Mitt ir chule Nr. 2

Gebiet Aktjubinsk

Sie sind mir teuer
Wir wohnen in einem Eigen­

heim, und da hat man Platz und 
auch Bedingungen, um Haustiere 
zu halten. Im Stall wohnen bei 
uns Hühner und Kaninchen, im 
Hof — der Hund, und zu Hause 
— eine ganze Katzenfamilie. Mir 
macht es immer große Freude, die 
Tiëre zu beobachten und zu um­
sorgen. Besonders schön finde ich 
die kleinen Karnickel. die sehr 
viel Gras vertilgen. Man muß ih­
nen stets Gras und Gemüsereste 
hinlegen, und das kostet Mühe. 
Übrigens meint meine Oma, daß 
ich dabei lerne, um jemanden zu 
kümmern und jemand zu umsor­
gen.

Wir haben uns ein prächtiges 
Blumenfenster bauen lassen und 
ziehen darin schöne Stiefmütter­
chen. Die blühen bis in den späten 
Herbst hinein. Draußen ist es 
schon kalt und windig, und sie 
gucken noch die spärliche Sonne 
ganz freundlich an.

Galja BOGOTSCHUK, 
Jungkorrespondentin 

Kustanai

~—

Miki sorgt i
für Brieffreunde;

Der KIF „Globus“ aus dem Pio­
nierpalast von Tschimkent möch­
te gern Brieffreundschaft mit jun­

mengetragen. Wir besuchen Rent­
ner in den naheliegenden Wohn­
häusern, und die sind uns sehr 
dankbar, daß wir ihre Regale säu­
bern'“, erzählt Sascha Stepanow.

In mehreren Schulen der Repu­
blik hat man für diese Aktion extra 
Wettbewerbsbedingungen aufge­
stellt, laut denen die Altstoffe 
nicht Kampagne-, sondern plan- / 
mäßig gesammelt und abtranspor­
tiert werden. Wie unsefe Jungkor­
respondenten aus der Schule ' 
Nr. 26 von Pawlodar und der Le- 
nin-Schule im Gebiet Aktjubinsk 
melden, wird bei ihnen Ende je­
des Monats das Fazit der Leistun­
gen gezogen.

Wir möchten aber auch aus an­
deren Schulen der Republik Mel­
dungen erhalten.

David JOST

Alle Kinder 
des Planeten
Viele Kinder 
gibt's hienieden, 
alle wünschen 
sie den Frieden. 
Niemals soll man 
sie gefährden, 
glücklich wollen 
alle werden.

Alle Kinder, 
schwarze, weiße, 
wie sie immer 
mögen heißen, 
wollen, sind sie 
auch noch klein, 
wahre, treue 
Freunde sein.

Alle Kinder 
des Planeten, 
welche Sprühe 
sie auch reden, 
möchten leben 
gar zu gern 
unter einem 
Friedensstern.

Liebt das
Schöne und Gute
Liebt, beachtet alles Schöne, 
alles Gute auf der Welt.
Liebt die Blumenpracht der 

Wiesen 
und der Heimat Sternenzelt.

Liebt die heimischen Gefilde 
und der Vögel frohen Sang. 
Gute Freunde, teure Menschen 
soll man lieben lebenslang.

Liebt und achtet alles Schöne, 
alles, was euch kann erfreun. 
Doch es kann allein im Frieden 
was wir lieben, schön nur sein< 

i

gen Internationalisten aus der 
DDR und aus der UdSSR schlie­
ßen. Wer schreibt ihm?

Hier die Adresse:
486050 ropoA Hmmkcht, 
npocneKT AnMa-ATWHCKMM, 
ßeopeu nnoHepoa
KM/J «r/io6yc»

Die Mitglieder der Schüierpro- 
duktionsbrigade „Qoldene Ähre“, 
hatten sich schon eingearbeitet. 
Alle verrichteten ihre Pflichten, die 
Arbeit ging den Schülern flott von 
der Hand. Auf den Versuchsfel­
dern grünte die Saat.

Èines Tages ereignete sich aber 
etwas Ungewöhnliches.

„Irma Iwanowna!“ Nelly Wa­
renberg japste vor Empörung nach 
Luft.

\,Was ist, Nelly?“ beruhigte die 
Lèhrerin das Mädchen. „Ist was 
passiert?“

- „Und ob“, sprudelte Nelly los. 
.“.Die Jungen sind fort. Höchste 
Zeit, den Boden für die Aussaat 
der Sojabohnen vorzubereiten, und 
sie... Nein, die brauchen wir'nicht, 
so geht es doch nicht...“

„Wart rpal, ich komm nicht mit", 
unterbrach dl^ Brigadeleiterin das 
Mädchen.

„Welche Jungen? Wie fort?“
„Bernds Jungen. Sie angeln am 

Fluß!“
„Wieso? Doch nicht jetzt, wo 

der Arbeitstag schon begonnen 
hat?“
, „Eben. Nein, geben Sie uns die 
Gruppe von Franz.“
' „Wart mal, Nelly. Das muß 
jch erst einmal alles klären“, ant­
wortete die Lehrerin. „Heute noch 
gibt es eine Versammlung. Jetzt

Die Versammlung
aber komm, wir holen die Ang­
ler.“

Bald scheuchten sie Sascha Wie­
be und Almas Abajew aus den 
Sträuchern. Reumütig stiegen die­
se auf den Traktor und begannen 
zu arbeiten.

Abends fand die Brigadever­
sammlung statt. Ein besonderes 
Vorkommnis — Verstoß gegen Ar­
beitsdisziplin!

In kurzen Worten umriß Irma 
Iwanowna die Situation und bat 
die Brigademitglieder, sich dar­
über zu äußern.

„Ich bin der Meinung, daß wir 
solche Faulenzer in unserer Bri­
gade nicht brauchen“, empörte sich 
Nelly Warenberg.

„Richtig!“, „Raus mit ihnen!“, 
„Sie sollen uns lieber nicht stö­
ren!“ kam es von allen Seiten.

Nelly fuhr weiter: „Wir sind 
beauftragt, ernste Versuche mit 
der Sojabohne anzustellen. Da ist 
jedes agrotechnische Verfahren 
sehr wichtig. Sie müssen recht­
zeitig durchgeführt werden. Sonst 
ist die ganze Arbeit für die Katz!“

„Und überhaupt“, wurde sie von 
der energischen Katja Schmeer 
unterstützt. „Die Jungen aus der 
Arbeitsgruppe um Bernd Wallqu 
verhalten sich unverantwortlich 
zu ihren Pflichten.“

„Na, na, das mußt du erst mal 

beweisen!“ sprang Bernd auf. 
„Wenn diese zwei hier“, er maß 
Sascha und Almas mit einem lan­
gen, vernichtenden Blick, „wenn 
diese zwei schlapipig arbeiten, 
dann heißt das noch nicht, daß die 
ganze Gruppe schlecht ist.“

„Das kann ich beweisen“, erei­
ferte sich Katja, die die Unterstüt­
zung ihrer Freundinnen fühlte.

„Am Dienstag, auf dem Ver­
suchsfeld Nr. 2. Habt ihr da alles 
richtig gemacht?“ Katja warf den 
Kopf zurück, damit die krausen 
Haare ihr nicht die Augen verdeck­
ten, und fuhr weiter:

„Und im Treibhaus? Wir ba­
ten euch, uns noch schnell zu hel­
fen, damit wir vor Feierabend fer­
tig werden. Habt ihr uns gehol­
fen? I wo! Das ist nicht unsere 
Pflicht! Gut noch, daß die Jungen 
aus der Gruppe von Franz in der 
Nähe waren...“

Bernd wollte eben etwas zur 
Rechtfertigung sagen, da griff Ir­
ma Iwanowna ein:

„Leider stimmt da vieles, was 
dir, Bernd, hier gesagt wurde. Wir 
wollen nicht so kategorisch sein 
und jemanden sofort rausjagen, 
aber ihr müßt euer Verhalten zur 
Arbeit ändern.“

„Da gibt's nichts von ändern!“ 
sprangen die Mädchen auf. „Die 

denken mehr an Angeln, Beeren 
sammeln...“

„Ruhe!“ verlangte die Brigade­
leiterin. „Denken alle so?“

Sie sah sich aufmerksam um. 
Eine Weile war alles still.

„Ich denke so", sagte Franz. 
„Wir sind hier nicht nur, um Soja­
bohnen, Gemüse und Kartoffeln zu 
ziehen. Wir sind ein Kollektiv...“

..Der kommt wieder mit seiner 
Pädagogikr'

„Verschon uns gefälligst damit, 
die umzuerziehen, sind groß ge­
nug!“ schrien die Mädchen durch­
einander.

„Ja. eben“, fuhr Franz über­
zeugt fort. „Wir müssen mehr Ein­
fluß auf die Jungen ausüben, 
sonst sind wir ja kein Kollektiv.“

Beschämt saß Bernd da. Er 
wagte es nicht, aufzublicken. Die 
Worte seines Rivalen trafen ihn 
hart. Auch seine Kameraden saßen 
niedergeschlagen da. Nur Sascha 
Wiebe versuchte immer wieder ein 
Wort einzuwerfen. Aber nachdem 
ihm Bernd einen kräftigen Rip­
penstoß versetzt hatte, saß auch 
er still auf seinem Stuhl.

„Wie willst du die umerziehen?1’ 
fragte Nelly Warenberg laut.

„Ja, verrat uns doch, bitte, dei­
ne pädagogischen Mittel“, pflich­
teten ihr die Mädchen bei.

„Wir wollen mit Bernds Gruppe 
einen Wettbewerb eingehen...“

„Ha, sieh mal einer an“, höhn­
te Katja Schmeer. „Ein Allheil­
mittel!“

„Ja, der Wettbewerb“, bestand 
Franz. „Und ihr sollt unsere Kont­
rolleure und Schiedsrichter sein.“

Was sich da erhob. Alle schrien 
durcheinander, einer bewies dem 
anderen seine Meinung, bis end­
lich schon niemand das eigene 
Wort vernahm.

Umsonst ermahnte Irma Iwa­
nowna ihre Zöglinge zur Ruhe, der 
Streit ging weiter. Plötzlich trat 
Stille ein.

„Sieh mal, Bernd ist aufgestan­
den“, stieß Katja ihre Freundin in 
die Seite. „Was will denn der?“

„Ich“, begann Bernd mit an­
gehaltener Stimme, „möchte die 
Brigade bitten, uns Vertrauen zu 
schenken.“

Ein Raunen ging durch das Zim­
mer.

„Wir wollen es rechtfertigen. 
Und den Vorschlag von Franz neh­
men wir an“, sagte Bernd und 
setzte sich.

„Was werden wir tun?“ fragte 
Irma Iwanowna. „Wollen wir dem 
Arbeitsgruppenleiter glauben, daß 
er Ordnung in seinem Kollektiv 
schafft?“

Anfänglich saßen alle still, dann 
wurden einige Stimmen laut.

„Wollen's versuchen.“
„Die haben heute genug ge­

kriegt.“
„Vielleicht klappt es.“
Nur die Mädchen schwiegen. 

Sie schauten auf Nelly, die un­
schlüssig dasaß, sich aber unter 
den auffordernden Blicken dann 

doch entschloß und nachdrücklich 
sagte:

„Damit ihr wißt: Wir werden 
sehr strenge und unerbittliche 
Schiedsrichter sein!“ und sie warf 
den Bernd-Jungen einen strengen 
Blick zu.

„Also dann fasse ich zusam­
men“, sagte Irma Iwanowna. „Ab 
morgen beginnt der Wettbewerb 
Gruppe Franz — Gruppe Bernd. 
Preisrichter — Gruppe Nelly. Kri­
terien — Disziplin und Qualität. 
Wer dafür ist, hebt die Hand.“ 
Die meisten Hände gingen hoch, 
nur Katja Schmeer enthielt sich.

„Na, und du Katja?“ fragte die 
Lehrerin.

„Ich glaub nicht, daß der Wiebe 
sich ändern kann.“

„Ich?“ sprang dieser empört 
auf.

„Ja, du!“
„Das sollst du sehen, das be­

weise ich dir!" schrie Sascha.
„Also, wenn Sascha so über­

zeugt ist, dann wird es wirklich 
gut gehen“, zog Irma Iwanowna 
das Fazit. „Schluß. Morgen geht 
es früh auf die Arbeit."

„Ja, und nicht vergessen: Auch 
die Morgengymnastik wird im 
Wettbewerb berücksichtigt!“ warf 
Kairat Altynbekow noch ein.
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